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Die Espebitiun iſt Derrenſtrasse Ar. 26. 


Freitag den 17. Auguſt 


1849. 


* Breslau, 15. Auguſt. 


(Ueber den Ent⸗ Jahres feſtgeſetzt werde. (§ 10.) Nun kann aber Je: 


wurf der Einkommenſteuer. IV.] Wir haben mand ſein Vermögen in Aktien angelegt haben, welche 
bisher die Motive, die für den Entwurf ſprechen, im vorigen Jahre eine reiche Dividende abwarfen, in 


Theils nach der Denkſchrift der Regierung, Theils 
nach der „Reform“ in möglichſter Kürze zufammenzu- 
tragen geſucht. Indem wir nunmehr auch die Geg⸗ 
ner des Entwurfs hören wollen, ſo bemerken wir 
gleich vornweg, daß wir alle jene Stimmen unberück⸗ 
ſichtigt laſſen, die ſich nur aus dem Grunde gegen 
den Regierungs⸗Entwurf erhoben, weil die indirekte 
Steuer eine beſſere als die direkte ſei, oder weil die 
Bevölkerung durch die Aufhebung der Mahl- und 
Schlacht ſteuer nichts gewinne u. dgl. m. — Dieſe 
Gegengründe ſind ſchon ſo oft geſagt worden, daß 
ich ſie füglich als vollkommen dekannt vorausſetzen 
darf. Sie find im Uebrigen gegenwärtig, wo eine 
politiſche Nothwendigkeit für die Einführung 
einer direkten Steuer vorliegt, durchaus nicht mehr 
von jener Bedeutung, die ihnen zu der Zeit zuerkannt 
werden mußte, als man die Mahl- und Schlachtſteuer 
nur aus Mützlichkeits-Rückſichten und als Wohlthat 
für die arme Bevölkerung aufheben wollte. Damals 
mochte die Beweisführung, daß die Aufhebung der 
Mahl⸗ und Schlachtſteuer gar keine Wohlthat ſei, 
ſchwer ins Gewicht fallen. Jetzt aber handelt es ſich 
be; der Steuerreform um die Geltendmachung neuer 
Prinzipien, der Prinzipien des konſtitutionel⸗ 
len Staates, die einmal anerkannt werden müſſen, 
inſofern es uns wirklich darum zu thun iſt, daß das 
konſtitutionelle Leben eine Wahrheit und mehr als 
bloßer Schein werden ſoll. Wir werden uns daher 
nur auf die Gründe einlaſſen, die von dem Boden 
des konſtitutionellen Prinzips aus gegen den Entwurf 
der Regierung erhoben werden. 

Mit der größten Entſchiedenheit tritt die „Konſt. 
Ztg.“ gegen den Entwurf der Regierung in die Schran⸗ 
ken. Die von ihr angegebenen Gründe laſſen ſich 
etwa folgendermaßen zufammenfaſſen. Das Grund: 
prinzip des modernen, liberalen Staates „gleiches 
Recht, gleiche Pflicht“ verlangt auch in der Steuer⸗ 
geſetzgebung eine gleiche Behandlung aller Staatsan⸗ 
gehörigen, ſo daß Jeder möglichſt im Verhältniſſe ſei⸗ 
nes Einkommens zu den Lasten des Staates beitrage. 
Die Gleichheit vor dem Geſetze, welche unſere Ver⸗ 
faſſung ausſpricht, muß daher auch in der Steueran⸗ 
lage bewahrheitet werden. Allein der Geſetzentwurf 
über die Einkommenſteuer beruht auf dem Grundſatze 
der Ungleichheit. — Die Einkommenſteuer iſt al⸗ 
lerdings die gerechteſte, weil ſie die vollkommenſte 
Gleichheit in der Beſteuerungslaſt herſtellt, jedoch nur 
unter der Vorausſetzung, daß ſie die einzige Steuer 
im Lande ſei. Denn beſteht, wie z. B. in Preußen, 
eine Grundſteuer, fo entrichtet der Grundbeſitzer mit 
derſelben bereits eine Abgabe von ſeinem Einkommen, 
da die Steuer nicht das Gut als ſolches, ſondern den 
Ertrag deſſelben trifft. Legt man ihm nun außerdem 
noch eine Einkommenſteuer auf, ſo wird das gleiche 
Objekt doppelt zur Steuer gezogen. (Hiergegen macht 
nun die „Reform“ bemerklich, daß doch die bisherige 
Klaſſenſteuer, welche nichts als eine vereinfachte Art 
der Einkommenſteuer iſt, neben der Gewerbe⸗ und 
Grundſteuer ſeit 1820 ohne Anfechtung beſtan⸗ 
den hat.) 

Außer dieſer Ungerechtigkeit der doppelten Beſteue⸗ 
rung enthält der Entwurf aber noch eine zweite, in⸗ 
dem er das Einkommen von eigenem Vermͤgen 
und das von perſönlicher Thätigkeit einer glei⸗ 
chen Beſteuerung unterwirft. Das Vermögen und 
deſſen Ertrag bleibt der Familie, der Beruf und def: 
ſen Einkommen ſtirbt mit dem Familienvater. Man 
kann daher unmöglich 1000 Rtl. Zinsertrag von 
Staatsſchuldſcheinen oder Hypotheken mit der gleichen 
Summe Einkommens aus perſönlicher Thätigkeit auf 
gleiche Weiſe beſteuern, und es müſſen, gerechter 
Meife, zwei Steuerkategorien dafür aufgeſtellt 
werden. 

Unter den Schwierigkeiten, welche von dem ge⸗ 

nannten Blatte, bei der Ausführung der Einkommen 
ſteuer angegeben werden, dünken uns folgende ganz 
beſonders beachtungswerth. Der Regierungs⸗Entwurf 
will, daß das Einkommen des Kapitaliſten nach 
den Zinfen und Dividenden des vorhergegangenen 


dieſem Jahre aber gar keine, oder auch umgekehrt. 
Im erſteren Falle wird alsdann Einkommenſteuer von 
keinem Einkommen, im letzteren wenig oder nichts 
von einem großen Einkommen gezahlt. Aehnlich ver⸗ 
hält es ſich mit den Handel: und Gewerbetrei⸗ 
benden. Dieſe ſollen nach dem Entwurfe, nach dem 
Einkommen der drei letzten Jahre beſteuert werden. Al⸗ 
lein die letzten Jahre können durch die allgemeine 
Störung der Geſchäfte keine ſichere Grundlage für 
eine richtige Abſchätzung bieten 

Der Hauptangriff aber, der gegen den Regie⸗ 
rungs⸗Entwurf von den meiſten Journalen gerichtet 
wird, bezieht ſich auf das Syſtem der Progref: 
ſivſteuer, nach dem das größere Einkommen ſchwe⸗ 
rer, das kleinere geringer beſteuert werden ſoll. Die⸗ 
ſes Spfiem wird von dem einen Journal geradezu 
als deſtruktiv und revolutionär, von dem an⸗ 
dern als ſozialiſtiſch und kommuniſtiſch bezeich⸗ 
net! — „Welches finanzielle und ſtaatliche Rechts⸗ 
prinzip, fo fragt die konſt. Zeitung — kann 
der beantragten Progreſſivſteuer zu Grunde liegen? 
Was kann die Ungleichheit der Beſteuerung zum Nach⸗ 
theil der Reichern und Reichen beſchönigen, wenn 
nicht etwa die Lehre: der Vermögende kann eben mehr 
entbehren, als er, nach Verhältniß feines Einkom⸗ 
mens und nach ſtrenger Gerechtigkeit, zu zahlen ver⸗ 
pflichtet wäre, und ſo nimmt man für die Geſammt⸗ 
heit, wo bei dem Einzelnen am leichteſten zu nehmen 
iſt. Wird dieſer Satz zum Prinzip formu⸗ 
lirt, ſo ſtehen wir mit beiden Füßen auf dem 
Boden des Sozialismus; nicht in der Art, nur in 
dem Grade iſt er verſchieden von den Vorſchlägen Proud⸗ 
hons in der letzten franzöſiſchen Konſtituante. — Die 
Ungleichheit in dem Beſteuerungsſyſtem iſt nicht min⸗ 
der ungerecht, wenn ſie den Reichen als wenn ſie den 
Armen trifft: Ungerechtigkeit iſt ein Verderben des 
Staats, gleichviel, ob von der rechten oder von der 
linken Seite ausgeübt. Unter den gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſen aber ſchließt der bloße Worſchlag zu einer 
Progreſſioſteuer von Seiten der Regierung eine wei⸗ 
tere ſchwere Gefahr in ſich. Die ſozialiſtiſche Schule, 
welche das Volk mit ihren unglückſeligen Lehren mög⸗ 
lichſt zu verderben ſucht, wird das Prinzip utiliter 
annehmen. Sie wird Folgerungen daraus ziehen, 
über welche Niemand mehr, als die Regierung er⸗ 
ſchrecken muß. — Einem durch aus deſtruktiven 
Prinzipe — ſo ſchließt die konſt. Zeitung ihren Ar⸗ 
tikel — können wir niemals zuſtimmen, niemals die 


Einführung einer neuen Rechtsungleichheit billigen. | 


Wir werden der Progreſſivſteuer beharrliche 
Oppoſition entgegenſtellen. 

Eine andere Zeitung, die „Oſtſee⸗Ztg.“ weiſt darauf 
hin, daß eine progreſſive Einkommenſteuer die Entwick⸗ 
lung der Arbeitskräfte lähmt, indem ſte den pro⸗ 
duktiven Kapitalien keinen freien Spielraum gewährt 
und dem Kapital, je größer es iſt, gerade entgegentritt, 
„als ob es ein Unrecht wäre, reich zu ſein, 
und als ob dies Unrecht mit der Größe des 
Eigenthums wächſt.“ 

Noch andere Journale machen auf die Gefahr auf⸗ 
merkſam, daß, wenn das Prinzip der Progreſſion ein⸗ 
mal angenommen iſt, die mäßige Skala auch in eine 
unmäßige verwandelt werden kann. Eine andere Ge⸗ 
fahr liegt nach der „Aach. Ztg.“ darin, daß, wenn das 
Prinzip einmal von Staatswegen feſtſteht, die Kom: 
munen dem Beiſpiele folgen können, und je größer ihre 
Freiheit wird, was nur zu wünſchen iſt, die Kommunen 
dazu verleitet werden könnten, das Vermögen zu töd⸗ 
ten, indem ſie die Progreſſion der Steuer ins Fabel⸗ 
hafte ſteigern. ih 

Gegen die Progreffiv- Skala wird allgemein auch die 
Rede Thiers' gegen Proudhon citirt. Je größer 
ein Eigenthum iſt, um ſo mehr muß es ſteuern, aber 
nur in der Summe, nicht im Verhältniß. Man 
ſteuert, wie man ein Eigenthum verſichert, und man 
zahlt nicht für ein kleines Haus ein Prozent, für ein 
größeres fünf, ſondern der Betrag der Verſicherungs⸗ 
ſumme ſteigt nur, weil der Werth des verſicherten Be⸗ 
ſitzes ſtärker iſt, als ein anderer. So vergleicht Thiers 


| 
| 


die Progreſſivſteuer damit, als wenn Jemand, ber tau⸗ 
ſend Stück Tuch kaufen wollte, jedes Stück theurer be⸗ 
zahlen ſollte, als der, welcher nur eines verlangt; oder 
wie, wenn eine Actiengeſellſchaft zehn Prozent braucht, 
derjenige, welcher hundert Actien beſitzt, zwanzig Pro⸗ 
zent, und derjenige, der zehn hat, nur fünf Prozent 
zahlen ſollte. N 

Wir müſſen ſchließlich endlich noch anführen, daß 
ſelbſt die „Reform“, die den Regierungs⸗Entwurf aufs 
Kräftigſte vertheidigt und es der Idee nach gerecht⸗ 
fertigt findet, eine Steuer in ſteigender Progreſſion 
anzulegen, es dennoch zugiebt, daß die Vollkommenheit 
einer ſolchen Steuer nur in der Idee beſteht, und 
fie erklärt ſich daher ebenfalls gegen die Prog reſ⸗ 
ſion. Die „Reform“ ſchlägt daher vor, nur einen 
einzigen gleichmäßigen Prozentenſatz bei der 
Einkommenſteuer eintreten zu laſſen, und dieſen Pro⸗ 
zentenſatz lediglich von dem Bedürfniß der Staats⸗ 
kaſſe abhängig zu machen, was der „Reform“ um 
ſo räthlicher erſcheint, da es zur Erreichung des Defi⸗ 
zits aus dem Wegfalle der Mahl- und Schlachtſteuer 
der Steigerung der Prozentſätze gar nicht bedarf. 
„Nach einer uns vorliegenden ſtatiſtiſchen Nachweiſung 
— heißt es in der Reform — iſt die Zahl der Haus⸗ 
haltungen mit einem Jahres⸗Einkommen von 1000 
Thalern und mehr auf 31,600 angeſchlagen worden, 
und das nach der vorgelegten Progreſſiv⸗Skala 
daraus zu erwartende Steueraufkommen beläuft ſich 
auf 1,669,000 Thlr. Bel Anwendung eines (gleich⸗ 
mäßigen) blos dreiprozentigen Steuerſatzes bleibt das 
Ergebniß nur um etwa 175,000 Thlr. hinter jener 
Summe zurück. Da die ganze Summe, welche durch 
die Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer wieder beſchafft wer⸗ 
den muß, noch kaum 10 Millionen beträgt, die Be⸗ 
rechnung nach dem jetzigen Projekte aber im Ganzen 
auf einen Ueberſchuß von ziemlich 400,000 Thlr. 
Ausſicht giebt, ſo kann der Mehr⸗Ertrag von 175,000 
Thlr., welcher der Progreſſion des Prozentſatzes in 
den höheren Stufen beizumeſſen iſt, wohl füglich auf⸗ 
gegeben werden, wenn man damit zugleich ein ſo zwei⸗ 
felhaftes und ein ſo bedenkliches Prinzip, wie die Pro⸗ 
greſſiv⸗Skala iſt, wieder aufgiebt.“ 


Preußen. 
Kammer⸗ Verhandlungen. 


Zweite Kammer. Sitzung vom 18. Aug. 
Am Miniſtertiſch: Freiherr v. Manteuffel und 
Simons. Präſident Graf Schwerin. 

Miniſter v. Manteuffel: Ich finde mich zu einer 
Mittheilung an die hohe Kammer verpflichtet, das Mi⸗ 
niſterium iſt bis jetzt ſelbſt nur im Beſitze telegraphi⸗ 
| ſcher Berichte, ausführliche direkte Nachrichten über den 
qu. Vorfall fehlen ihm noch. Als vorgeſtern Abend 
das zweite Bataillon des 15. Infanterie⸗Regiments in 

Hamburg einrückte, wurden die Truppen von einem 
aufgeregten Pöbel inſultirt. Die Truppen wurden 
in eine Kaſerne einquartirt, der Pöbel ſetzte ſeine 
Inſulten fort; die Bürgerwehr hat ihre Pflicht nicht 
erfüllt und erſt das hanſeatiſche Militär ſtellte am an⸗ 
dern Morgen die Ruhe wieder einigermaßen her. 
Geſtern Abend hatten neu einrückende Truppen wieder⸗ 
um Inſulten zu erdulden. Die Regierung hat nun 
den General v. Prittwitz aufgefordert, die nöthi⸗ 
gen Maßregeln gegen neue Angriffe anf unfere 
ren zu nehmen und durch den dieſſeitigen 
Geſandten iſt von dem Hamburger Magiſtrat 
vollſtändige Genugthuung gefordert worden. 
(Lautes Bravo.) Juſtizminiſter Simons überreicht 
das Geſetz über Beſtrafung von Dienſtvergehen der 


| Richter und bittet, das Geſetz der Kommiſſion für das 


Beamten⸗Disziplinargeſetz zu überweiſen. Dies geſchieht, 
nachdem ein Antrag Tobe's, zwei Kommiffionen, 
eine für Prüfung der Dringlichkeit des Geſetzes als auf 
Grund Art. 105 erlaſſen und eine zur Erwägung des 
materiellen Inhalts, zu ernennen, nicht gehörig unter⸗ 
ſtützt und einem Antrage Wentzel's — die Kom⸗ 
miſſion, welche nach Wunſch des Miniſters das Geſetz 
berathen ſoll, durch 7 Mitglieder, aus den Abtheilun⸗ 
gen erwählt, zu verſtärken — daſſelbe Schickſal zu 
Theil geworden iſt. — Wahlbericht der 2. Abtheilung 
und Anerkennung der betreffenden Wahlen. 


— 


Ein dringender Antrag von Schöpplenberg und 


Genoſſen: — die hohe zweite Kammer wolle beſchlie⸗ 


ßen, der Krone nachſtehendes Geſetz zun Genehmigung 


vorzulegen: So weit die Gebührentaxe vom 23. Aug. 


1815 noch zur Anwendung kommt, iſt bis zur Revi⸗ 
ſion der Sportelgeſetzgebung bei den Appellationsge⸗ 
richten nach der Gebührentare für Obergerichte, ſowie 
bei den Einzelrichtern nach der Taxe für ſämmtliche 
Untergerichte zu liquidiren. Die im § 29 der Ver⸗ 
ordnung vom 2. Januar enthaltene Beſtimmung, daß 
bei Kreis⸗ und Stadtgerichten nach der Gebührentaxe 
für Untergerichte in großen Städten zu liquidiren, wird 
hiermit aufgehoben — findet nicht die nothwendige 
Unterſtützung. (Schluß 2¼ Uhr. Nächſte Sitzung 
Sonnabend.) 


Berlin, 11. Auguſt. Se. Majeſtät der König 
haben allergnädigſt geruht: dem General- Lieutenant 
von der Gröben den Milttair⸗Verdienſt⸗Orden mit 
Eichenlaub und außerdem ihm, fo wie den General: 
Lieutenants von Holleben, von Scharnhorſt und 
von Hirſchfeld, den rothen Adler-Orden erſter Klaſſe 
mit Eichenlaub und Schwertern, desgleichen dem Ge— 
neral⸗Lieutenant von Peucker den rothen Adler-Orden 
zweiter Klaſſe mit dem Stern mit Eichenlaub und 
Schwertern, und dem Hauptmanne, aggregirt dem 
Generalſtabe, von Boyen, perſönlichen Adjutanten 
Sr. königl. Hoheit des Prinzen von Preußen, den 
rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife und 
den Schwertern, ſo wie dem Major Kirchfeld vom 
Generalſtabe den Militair⸗Verdienſt⸗Orden zu verleihen. 

Ihre königl. Hoheiten der Prinz und die Prin⸗ 
zeſſin Johann, der Prinz Georg und die Prin⸗ 
zeffin Eliſabet von Sachſen find heute nach Pillnitz 
zurückgekehrt. 

Mehrſeitige Anfragen über das Verhältniß, in welchem 
die bisherigen gewerbepolizeilichen Beſtimmungen über den 
Buchhandel, die Buchdruckereien u. ſ. w. zu dem Art. 24 
der Verfaſſungs⸗Urkunde vom 5. Dezember v. J. ſtehen, 
namentlich inwieweit der § 48 der allgemeinen Gewerbe⸗ 
Ordnung vom 17. Januar 1845 gegenwärtig noch ferner 
zur Anwendung zu bringen ſei, haben zu einer näheren 
Erörterung Veranlaffung gegeben, in Folge deren der tal, 
Regierung Nachſtehendes eröffnet wird, — Zuvörderſt kann 
nach dem Inhalt des Art. 24 der Verfaſſungs⸗Urkunde die 
Beſtimmung des $ 48 der Gewerbe⸗Ordnung, wonach der 
Gewerbebetrieb der Buch- und Kunſthändler, Antiquare, 
Lithographen, Buch- und Steindrucker von einer durch die 
Regierung zu ertheilenden, durch Zuverläſſigkeit und Unbe⸗ 
ſcholtenheit, ſo wie durch den Nachweis einer genügenden 
allgemeinen Bildung, bedingten Konzeſſion abhängig gemacht 
wird, nicht ferner zur Anwendung kommen. Vielmehr un⸗ 
terliegt der Betrieb dieſer Gewerbe fortan nur den allge⸗ 
meinen Beſtimmungen über die Erforderniſſe des ſelbſtſtan⸗ 
digen Gewerbebetriebes in den 88 16 ff. der Gewerbe⸗Ord⸗ 
nung. — Wenngleich der Art. 24 der Verfaſſungs⸗urkunde 
nur die Beſchränkung des Buchhandels ausdrücklich aufhebt, 
während im $ 48 der Gewerbe⸗Ordnung neben den Bud): 
und Kunſthändlern die Verkäufer von Flugſchriſten und 
Bildern noch befonders genannt ſind, jo muß das im 9 48 
ausgeſprochene Erforderniß einer Konzeſſion der Regierung 
doch auch in Betreff dieſer Letzteren für aufgehoben erachtet 
werden, da der Verkauf von Flugſchriften und Bildern einen 
Theil des Buch- und Kunſthandels ausmacht und die Ab⸗ 
ſicht des Art. 24 der Verfaſſungs⸗Urkunde dahin geht, die 
Beſchränkungen zu beſeitigen, welchen die Befugniß zum 
Betriebe der mit dem Druck und dem Abſatze der Erzeug⸗ 
niſſe der Preſſe ſich befaſſenden Gewerbe nach der bisheri⸗ 
gen Geſetzgebung unterworfen war. — Dagegen iſt für den 
Verkauf von Bruckſchriften auf öffentlichen Straßen und 
Plätzen nach der den Vorſchriften des 9 59 der allgemeinen 
Gewerbe⸗Ordnung vom 17. Januar 1845 und der $$ 3 und 
14 des Hauſir⸗Regulativs vom 28. April 1824 entſprechen⸗ 
den Beſtimmung des $ 9 der Verordnung vom 30. Juni 
d. J., betreffend die Vervielfältigung und Verbreitung von 
Schriften ꝛc, eine befondere Erlaubniß der Orts-Polizei⸗ 
Obrigkeit erforderlich, welche nach den eben gedachten Bor: 
ſchriften auch für das Feilbieten und umhertragen von Bil⸗ 
dern auf öffentlichen Straßen und Plätzen eingeholt werden 
muß. Eben ſo bewendet es hinſichtlich des Hauſirens mit 
Druckſchriften und Bildern bei den Beſtimmungen des Hau⸗ 
ſir⸗Regulativs. — Endlich wird noch in Anſehung des Hal⸗ 
tens von Leſekabinetten und Leihbibliotheken bemerkt, daß 
zum Beginn dieſer Gewerbe nach wie vor die im § 48 der 
Gewerbe⸗Ordnung vorgeſchriebene Konzeſſion erforderlich iſt, 
da der Art. 24 der Verfaſſungs⸗urkunde nur die Beſchrän⸗ 
kungen der mit dem Druck und Verkauf der Erzeugniſſe der 
Preſſe ſich befaſſenden Gewerbe aufhebt, auf andere Ge⸗ 
werbe aber, durch welche geiſtige Produktionen zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß 3 werden, ſich nicht bezieht. 

Berlin, den 9. Auguſt 1849. 

Der Miniſter des Innern. (gez.) v. Manteuffel. — Der 
Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 
(gez.) v. d. Heydt. — Der Finanzminiſter (gez.) v. Rabe. 

Angekommen: Der General⸗Intendant der königl. 
Schauſpiele, v. Küſtner, vom Bade Kiſſingen. 

C. G. Berlin, 15. Auguſt. [Die Kleinlichkei⸗ 
ten des Reichs ⸗Kriegsminiſterlums.] Das 
Reichs miniſterium, und namentlich das Reichsktiegs⸗ 
ministerium, führe in feinen kleinlichen Chikanen gegen 
Preußen fort. Wir wollen einige dieſer kleinlichen Un⸗ 
ternehmungen hier aufzählen: N 

1) Unter dem Vorwande, daß die preußiſchen Trup⸗ 
pen, welche in Frankfurt ſtehen, nicht zur eigentlichen 
Garniſon gehörten, ſondern ſich dort nur durchmar⸗ 
ſchirend befänden, ordnete es an, daß dieſelben keinen 
Theil am Wachtdienſt nehmen ſollten. Durch die Re⸗ 
monſtration des preußiſchen Kommandanten und durch 

die täglich mehr hervortretende Thatſache, daß die preu⸗ 
ßiſchen Truppen recht eigentlich zur Gamifon von 
Frankfurt gehören, wurde das Reichskriegsminiſterium 
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bewogen. 
2) Daſſelbe Miniſterium beſchloß auf den Vorſchlag 


möglichſtem Glanz zu umgeben, und ſie in Parade 
nach der Stadt zu führen, von dem Durchmarſch preu⸗ 
ßiſcher Truppen dagegen gar keine Notiz zu nehmen. 
Nach dieſem Beſchluſſe iſt denn auch bis jetzt verfah⸗ 
ren worden. 8 

3) Durch den Abgang des Oberſten v. Staven⸗ 
hagen iſt die Stelle eines Departements⸗Direktors im 
Reichskriegsminiſtetium vakant geworden. Das Reichs⸗ 
kriegsminiſterium ſucht dieſe Stelle durch einen badi⸗ 
ſchen höheren Offizier zu beſetzen. Da das Miniſte⸗ 
rium ſehr genau weiß, daß Baden ſich dem preußiſchen 
Verfaſſungsentwurfe angeſchloſſen hat und ſomit die 
Reichsgewalt nicht mehr anerkennt, ſo iſt dies Beſtre⸗ 
ben offenbar nur dahin gerichtet, den Schein zu retten 
und wo möglich eine Spaltung zu verſuchen. 

Ueberhaupt aber entſteht die Frage, wie es möglich 
iſt, daß ſich noch heute der hannöverſche Oberft 
v. Benningſen, der ſächſiſche Major v. Witzleben 
und der kurfürſtlich⸗heſſiſche Oberſt- Lieutenant 
v. Kochenhauſen als Mitglieder im Reichskriegsmini⸗ 
ſterium befinden können, da doch die drei Staaten, de⸗ 
nen dieſe Offiziere angehören, die Reichscentralgewalt 
nicht mehr anerkennen. x 

4) Ooſchon das Reichsminiſterium nicht mehr die 
Mittel beſitzt, die Mannſchaft der deutſchen Flotte nur 
noch 4 Wochen zu erhalten, und man die bis jetzt 
durch die Flotte entſtandenen Koſten bereits aus Gel⸗ 
dern gedeckt hat, die matrikularmäßig zu ganz anderen 
Zwecken von den deutſchen Staaten bezahlt worden 
ſind, entblödet ſich daſſelbe nicht, den öſterreichiſchen 
General Eberle und den ſächſiſchen Major 
v. Witzleben vom Reichskriegsminiſterium abzuſenden, 
um die Offiziere und Mannſchaften der Flotte für die 
Reichscentralgewalt in Eid und Pflicht zu 
nehmen. 

[Kammerangelegenheiten.] Das gemäßigte 
Programm der Centrumspartei Wentzel trägt die Un⸗ 
terſchrift des Grafen Dyhrn bis jetzt noch nicht. 
Dieſes aus ſeiner Wirkſamkeit in der erſten Kammer 
bekannte Mitglied will verſuchen, mit einigen andern 
oppoſitionellen Mitgliedern ein ſchärferes Programm 
als das der Centrumspartei aufzuſtellen und eine wei⸗ 
ter links gehende Fraktion in der Kammer zu bilden. 
Uebrigens dürfte wohl erſt bei einer politiſchen Haupt⸗ 
frage die wirkliche Bildung feſter Kammerparteien er⸗ 
folgen; bis jetzt war die Präſidentenwahl der einzige 
Akt, der die politiſch Gleichgeſinnten zuſammenführte 
und vereinte, allein bei dem vermittelnden Ausfall der⸗ 
ſelben können ſich leicht bei der nächſten politiſchen 
Frage weſentlich verſchiedene Reſultate herausſtellen. 

[Gewerbeausſtellung.] Das Comité der Ge⸗ 
werbeausſtellung hatte zunächft die Abſicht gehabt, auf 
dem Dönhofsplatze in einem leichten Holzgebäude die 
Arbeiten auszuſtellen. Als dies Seitens des Minis 
fterii verweigert worden war, erbat man ſich einige, 
Säle des Akademiegebäudes; der Senat der Akademie 
aber, an den Herr v. Ladenberg die Petenten gewie⸗ 
ſen hatte, glaubte dem geäußerten Wunſche, in Rück⸗ 
ſicht auf die Verhältniſſe der Akademie ſelbſt, nicht 
willfahren zu können. Das Krollſche Lokal, in welchem 
jetzt die Ausſtellung ſtattfindet, koſtet % der Einnahme 
Miethe. B. 

PC, Berlin, 15. Aug. [Die verſuchten Frak⸗ 
tionsbildungen der zweiten Kammer.] Es ift 
ein närriſch Ding um Bildung der Parteien, fo lange 
der Gegenſtand des Streites fehlt. So auch die ver⸗ 
ſuchten Stiftungen der Fraktionen unſerer zweiten Kam⸗ 
mer. Man wird ſich langweilen, ſo lange der Gegen⸗ 
druck mangelt. Nur in den Tagen der Gefahr erkennt 
man die Geſinnungsgenoſſen. So wie die Sachen 
heut ſtehen, will Jedermann mit Gut und Blut das 
Miniſterium unterſtützen. Wohlan, wir erſuchen jede 
Fraktion, den Entwurf zur Ablöſung der Real⸗ 
Laſten auf die Tagesordnung zu bringen und die 
Ausgleichung der Grundſteuer folgen zu laſſen. 
Dann wird ſich raſcher zeigen, als durch Programme 
oder perſönliche Beziehungen, wer zu den Danaern 
oder Trojanern gehört. Man kann dem Miniſterium 
ſehr wohl Gottes Segen und langes Leben wünſchen, 
ohne Neigung zu tragen, die Taſchen zu öffnen. Zu 
beiden Fragen tritt noch die Einkommensteuer, und von 
dieſer verhängnißvollen Drei wird das Urcheil des Lan⸗ 
des über die Kammer abhängen! Deshalb prüfe jeder 
der Erſchienenen Herzen und Nieren Über dieſe Kardi⸗ 


und er wird beim erſten Ruß zu den par⸗ 
ſeinen Nebenmann zu 
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richten.] 
ſchen Regierung u 


des öſterreichiſchen General⸗Majors v. Singer, bei Ge⸗ 
legenheit des Einrückens des 3. baierſchen Jägerba⸗ 
taillons jeden Truppentheil derjenigen Mächte, welche 
ſich noch zur Reichsgewalt halten, feierlich auf dem 
Bahnhofe zu empfangen, das Eintreffen derfeiden mit 


handlungen gepflogen werden, welche den Zweck haben, 
gegen die Anſammlung von politiſchen Flüchtlingen in 
Frankreich und in der Schweiz dauernde Garantien z 
gewähren. Die franzöſiſche Regierung ſoll ſehr geneig 
ſein, energiſche Forderungen Preußens gegenüber. der 
ſchweizeriſchen Bundesregierung ihrerſeits zu unterſtü⸗ 
gen. — Vor einigen Tagen entſchied der Appellations⸗ 
ſenat in zweiter Inſtanz auf eine Anklage wegen un⸗ 
erlaubten Gewerbsbetriebes, begangen durch den Ver⸗ 
kauf von Einteittsbillets zur aufgelöften zweiten Ram: 
mer. Das Gericht fah in dem Billethandel eine 
gewerbsmäßige Dienſtleiſtung ohne polizeiliche Befugniß, 
erkannte jedoch nur auf 2 Rtl. Strafe. — Sogleich 
nach Ankunft der Nachrichten über den Konflikt der 
Hamburger mit dem in Hamburg eingerückten Batail⸗ 
lon des 15. Regiments begab ſich geſtern der hier an⸗ 
weſende Syndikus von Hamburg, Herr Banks, zu 
dem Kriegsminiſter v. Strotha, um wegen des Vor⸗ 
falles feine Vaterſtadt bei dem preußiſchen Gouverne⸗ 
ment zu entſchuldigen. Man glaubt, daß die preuß. 
Regierung außer der ſich ohnehin verſtehenden Beſtra⸗ 
fung der Schuldigen auch die Auflöſung der ham— 
burger Bürgerwehr fordern werde. — Der kürz⸗ 
lich hier zum Stadtverordneten gewählte Kaufmann 
Vogel, der, wie man ſich erinnern wird, bei zufälliger 
Anweſenheit in Dresden kurze Zeit nach dem dortigen 
Aufſtande verhaftet und mehrere Tage gefangen gehal⸗ 
ten wurde, hat deshalb bei dem Kriminalgericht in 
Dresden reklamirt und jetzt eine Abſchrift des Akten⸗ 
ſtückes erhalten, welchem er und ein anderer hieſtger 
Bürger ihre Gefangennehmung zu verdanken hatten. 
Es iſt dies die Denunciation zweier biefiger Polizei⸗ 
Beamten, welche den ſuͤchſiſchen Behörden die Mel⸗ 
dung machten, Vogel und ſein Gefährte ſeien als 
Sendlinge der hieſigen revolutionären Partei mit Dol⸗ 
chen, Büchſen und bedeutender Munition nach Dres- 
den gereiſt. Es iſt nunmehr bei dem Krimjinalgericht 
ein Strafantrag gegen die Denuncianten angebracht 
worden, der jedenfalls eine nicht unintereſſante Gerichts⸗ 
verhandlung zur Folge haben wird. — Von geſtern 
bis heute Mittag wurden 57 neue Cholera⸗Erkrankun⸗ 
gen angemeldet. { 
A. Z. C. Berlin, 15. Auguſt. [Tagesbericht.] 
Der vorgeſtern Abend in Hamburg gegen das preu⸗ 
ßiſche Militär ſtattgefundene Putſch kam hier nicht un⸗ 
erwartet, da man wußte, daß das dortige Volk ſchon 
ſeit Monaten gegen Preußen ſehr bitter geſtimmt wor⸗ 
den war. Reiſende aus Hamburg machen uns jetzt 
ſogar die Mittheilung, daß vor einigen Tagen durch 
Hamburg marſchirtes baie eich es Militär die Bitter⸗ 
keit gegen Preußen noch erhöht und hauptſächlich die 
vorerwähnten Exceſſe des Volkes hervorgerufen habe. 
Auf den Stand der Courſe haben dieſe Hamburger 
Exceſſe an der hieſigen Börſe doch in Etwas drückend 
ewirkt. — Die Gattin und Kinder des Hoftaths 
Dönniges aus München ſind hier zum Beſuch bei 
den Eltern der erſteren, einer reichen jüdiſchen Familie, 
eingetroffen. Es wird dieſes Familienband, wodurch 
Herr Dönniges zum wohlhabenden Manne wurde, 
nicht ſelten angeführt, um ſeine Undankbarkeit gegen 
Preußen deſto greller hervorzuheben. Jedenfalls iſt es 
wahr, daß er ſeine gegenwärtige einflußreiche Stellung 
am baieriſchen Hofe lediglich der Empfehlung des 
Königs von Preußen verdankt, daß es daher we⸗ 
der ſeinem Herzen noch ſeinem Verſtande Ehre macht, 
wenn er zum Lohne in der Preſſe wie im baieriſchen 
Kabinet fortwährend gegen Preußen intriguirt. Be⸗ 
merkenswerth aber bleibt es, daß die preußiſchen Pro⸗ 
fefforen, wenn fie nach Baiern geben, ſtets in erbit⸗ 
terter Meife gegen Preußen Front machen; fo Phil⸗ 
lipps, ſo Jarke, welche jedoch andeterſeits in tiefe⸗ 
rer Auffaſſung der Vechältniſſe, die ſehr flache Bil⸗ 
dung des Herrn . weit überragten. — In 
der hieſigen katholiſchen irche und wahrſcheinlich auch 
anderswo find Dankgebete für die glückliche Befreiung 
der Hauptſtade der katholiſchen Chriſtenheit aus den 
Händen der Empörer, angeordnet. Vielleicht könnte 
man auch Fürbitten hinzufügen, daß der Sieg die po⸗ 
litiſche Einsicht der römiſchen Prieſterſchaft nicht ganz 
benebele. — Man verſichert uns von glaubhaften Sel⸗ 
ten, daß nach den eben veranſtalteten Ueberfchlägen, die 
Finanzen des preußiſchen Staates, der außerordentli⸗ 
chen Ausgaben, welche ſeit den Märztagen erfordert 
worden, ungeachtet, doch ſo gut ſtänden, daß, wenn 
nicht noch unvorhergeſehene Ausfälle hinzutämen, zehn 
Millionen Thaler für das Jahr 1850 im Staats⸗ 
ſchatze würden reſervirt bleiben können. — Es heißt, 
daß von hier aus dektetirt worden ware, keinen der in 
Baden zum Kriegsgefangenen een Preußen 
mehr die Strafe des Todtſchießen ben zu laſſen. 
Demnach Hätte unter den, bei dem Aufftande in Süd⸗ 
deutſchland betheiligten Preußen nue den jungen 
Dortu das traurige Loos getroffen. — In dem 
Central⸗ Comite der Volks? Partei wurde bereits 
über eine Anfrage an das Staats ⸗ Minifterium 
N der Reorganiſation der Bürgerwehr be⸗ 
s der Beſchluß der erſten Kammer in Be⸗ 
Bürgerwehr bekannt wurde. 
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man vernimmt, wird die mehrerwähnte projektirte Pri⸗ 
vatpoſt für Stadtbriefe und Packete mit dem 1. Ok⸗ 
tober für Berlin ins Leben treten. Das Polizei⸗Prä⸗ 
ſidium, bei welchem die Unternehmer diefer Poſt ein⸗ 
gekommen waren, hat ſich deshalb an das Miniſterium 
mit der Anfrage gewandt, ob nicht durch ein derarti⸗ 
ges Privatunternehmen das Privilegium der königl. 
Poſt beeinträchtigt werden würde? Hierauf iſt der 
Beſcheid erfolgt, daß das Privilegium der königl. Po⸗ 
ſten ſich nicht auf Stadt⸗Poſten anwenden laſſe und 
deshalb der Genehmigung zum nachgeſuchten Unterneh⸗ 
men nichts im Wege ſtehe. Auch die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden haben ſich einverſtanden erklärt. — Von dem 
1. Landwehr⸗Regiment, welches in Nordhauſen 
ſtationirt iſt, ſind heute Morgen mit der Anhaltſchen 
Bahn die entlaſſenen Mannſchaften, 420 an der Zahl 
eingetroffen. Dieſelben wurden am Bahnhofe vom 
Muſikchore des 2. Garde-Regiments empfangen und 
in die Stadt begleitet. Dieſe Abtheilung geht von 
hier direkt nach Königsberg, ihrem Heimathsort, zu⸗ 
rück, um dort ausgekleidet und auf unbeſtimmten Ur⸗ 
laub entlaſſen zu werden. Es ſcheint ſich hiernach 
das jüngft erwähnte Börſengerücht von der Entlaſſung 
der Landwehr bereits zu beſtätigen. — Heute Morgen 
langte der Prinz Georg von Sachſen, Sohn des 
Prinzen Johann, auf der Potsdamer Eiſenbahn hier 
an, und fuhr in dem für ihn bereit gehaltenen Waz 
gen nach dem neuen Muſeum, um das Innere deſſel⸗ 
den in Augenſchein zu nehmen. — Der Rentier Dan 
kert, früher Beſitzer eines ſehr bekannten öffentlichen 
Lokals, wurde geſtern, nachdem man fen Wohnzim⸗ 
mer gewaltſam geöffnet hatte, mit abgeſchnittenem 

alſe gefunden. — Im Publikum iſt hier die Nach: 


richt verbreitet, der Miniſter v. d. Heydt ſei der erſte 


geweſen, welcher erklärt habe, er würde aus dem Mi⸗ 
niſterium treten, wenn Simſon zum Präſidenten ‚ges 
wählt würde; wir können jedoch die verläßliche Ver⸗ 
ſicherung geben, daß dieſes wieder nur eine der be⸗ 
kannten Machinationen gegen Hrn. v. d. Heydt iſt, 


wodurch man ſich ſeit mehreren Monaten bemüht, 


denſelben als Reaktionär zu verſchreien. 

[Die hanno verſche Zeitung] fährt fort, Stüveſche 
Bedenken gegen den Dreikönigsbund und gegen 
den darauf geſtützten deutſchen Bundesſtaat zu Markte 
zu bringen. „Man ſollte“, ſagt das Blatt vom 13. 
Auguſt, „vor Allem ſcheuen, nachdem das vorige Jahr 
ein trauriges Beiſpiel der Verirrungen großer Ver⸗ 
ammlungen geweſen, das gegenwärtige Jahr zu einem 

eiſpiele der Verirrungen der Kabinete zu machen.“ 

enn dieſe Bemerkung auf das preußiſche Kabinet ge: 
münzt fein ſoll, weil Herr v. Schleinitz eine „leiden⸗ 
ſchaftliche“ Eirkularnote unterm 30. Juli erlaffen hat, 
fo kann man ſich dabei beruhigen. Denn die hanno⸗ 
verſche Zeitung ſcheint nicht zu wiſſen, daß dieſe „lei— 
denſchaftliche“ Cirkularnote lediglich durch ein höchſt 
plumpes Cirkular des Herrn v. d. Pfordten provo⸗ 
zirt worden iſt: wenigſtens wird dieſer Veranlaſſung 
mit keiner Sylbe von der Hannoverſchen gedacht. Und 
da wird dieſelbe uns Recht geben, wenn wir der Mei⸗ 
nung ſind, auf einen groben Klotz gehört ein grober 
Keil. Deshalb braucht man noch nicht voll Herrſchſucht 
(Ambition) zu ſein, und der Süddeutſche ſo wenig, als 
der Hannoveraner haben deshalb ſchon Urſache zu fürch— 
ten, „von Preußen beherrſcht“ zu werden. Wenn frei⸗ 
lich die Hannoverſche einen Verzicht auf die eigene 
Herrſchaft Namens der Hannoveraner, Baiern, Sach⸗ 
ſen und Würtemberger hinzufügt, ſo kommt, abgeſehen 
davon, wo das Mandat zu einer ſolchen Verzichtlei⸗ 
ſtung ausgeſtellt worden iſt, die ganze Erörterung dar— 
auf hinaus, daß zwar Preußen nicht herrſchen und 
auch nicht an der Spitze ſtehen ſoll, daß die andern 
deutſchen Regierungen dies für ſich aber auch nicht 
wollen und wir ſtehen wieder, wie vor einem Jahre, 
vor der Frage: Wer ſoll denn in Deutſchland eigent⸗ 
lich herrſchen? C. C. 
l(Färſtliche Vermahlungen.] In Dresden 
wird nächſtens eine Zuſammenkunft einer großen An⸗ 
zahl färſtlicher Familienglieder ſtattfinden und es wird 
dort wahrſcheinlich den bereits geſtern erwähnten Wer 
mählungsprojecten des Kaiſers von Oeſterreich 
mit der Prinzessin Sydonia von Sachſen (Toch⸗ 
ter des Prinzen Johann) und des Prinzen Albert 
von Sachſen mit der Prinzeſſin Charlotte von 
Preuſien (Tochter des Prinzen Albrecht) näher 
getreten werden. Wir können noch hinzufügen, 
daß noch ein drittes Vermählungsprojekt zwiſchen dem 
Prinzen Georg von Mecklenburg und der jüng⸗ 
ſten Tochter der Großfürſtin Helena erwähnt 
wird. C. C. 
Al Die Beckerath-Auerswaldſche Partei.] 
Geſtern Abend fand, wie wit ſchon bemerkt haben, 
eine Verſammlung der ſogenannten Beckerath⸗Au⸗ 
erswaldſchen Partei in der Converſationshalle 
ſtatt, um eine feſtere Organiſirung anzubahnen. Die 
Verſammlung war ſehr zahlreich beſucht und der 
Zweck wurde vollſtändig erreicht. Man legte das 
ſchon früher von uns mitgetheilte, von den Herren 
v. Beckerath, von Auerswald, Riedel und 
Simſon ausgearbeitete und zuerſt in der Friedrichs 
ſtädtiſchen Halle vorgetragene Programm zu Grunde, 
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um auf demſelben eine „engere Vereinigung“ vorzu⸗ 
nehmen. Die anweſenden Mitglieder traten demſelben 
durch Namensunterſchrift bei und es wurde darauf 
beſchloſſen, zuvörderſt auf 8 Tage einen leitenden Vor⸗ 


renommirteſten polniſchen Zeitungen führt in mehreren 
Artikeln hinſichts der polniſchen Sprache im Großher⸗ 
zogthum Poſen aus, wie ſchwere Schuld gerade auf 
den polniſchen Eingebornen ſelbſt liegt, daß das deut⸗ 


ſtand aus 9 Perſonen zu erwählen. Die desfallſigen ſche Element immer mehr und mehr Terrain gewinnt. 


Wahlen fielen neben Andern auf die Hrn. v. Becke⸗ 


Der Wiener Traktat von 1815 und das königliche 


rath, v. Auerswald, Simſon, Aldenhoven, Wort vom 6. Auguſt 1841 bürgte dafür, daß der 
Patow, v. Bardeleben. Auch Wentzel hat ſich Pole ſeiner Nationalität nicht zu entſagen habe und 
dieſer Partei einſtweilen angeſchloſſen. Ein intereſſan⸗ feine Sprache neben der deutſchen in öffentlichen Wer 


tes Intermezzo entſtand durch den Eintritt des Herrn handlungen gleiche Achtung erhalten ſolle. 


v. Bismark-⸗Schönhauſen, geh. Rath v. Wer: 
deck und Kleiſt-Schweinitz, welche nach kurzer 
Anweſenheit die Erklärung abgaben, daß ſie das vor⸗ 
gelegte Programm, (bekanntlich ein ſehr allgemeines) 
in der Friedrichsſtädtiſchen Halle ebenfalls mit unter⸗ 
ſchrieben hätten und daß deshalb für ſie kein Grund 
vorliege, ſich von dieſer Partei entfernt zu halten. 
Herr v. Beckerath erwiederte darauf, daß es hier doch 
auf etwas mehr ankomme, daß er ſich ſeinerſeits na— 
mentlich erinnere, am vereinigten Landtage auf 
einem ganz andern Standpunkt geſtanden zu haben, 
als der Herr v. Bismark-Schönhauſen, daß er aber, 
falls derſelbe die damaligen Meinungsverſchiedenheiten 
aufzugeben entſchloſſen ſei, ihn und ſeine Begleiter 
freudig willkommen heiße. Dieſe Replik ſchien auf 
den Führer der Junkerpartei einigermaßen niederſchla⸗ 
gend zu wirken, wenigſtens verhielten er und ſeine 
Begleiter ſich ſchweigend, als andererſeits darauf hin— 
gewieſen wurde, daß die materiellen Fragen, die 
Grundſteuer-Ausgleichung ꝛc., die hier verſammelte 
Partei doch wahrſcheinlich zu einer andern Handlungs⸗ 
weiſe veranlaſſen würde, als die ritterſchaftlichen Mit: 
glieder. Dagegen warf Herr v. Bismark ſpäter die 
Frage auf: ob die Partei geſonnen ſei, dem 
Miniſterium zu opponiren? Herr v. Beckerath 
erwiederte: ſo lange nicht, als daſſelbe ſich an 
die Verfaſſung vom 5. Dezember und die 
deutſche Vorlage vom 28. Mai halte. 
(A. Z. C.) 

[Eine Note des Fürſten Wittgenſtein an 
Palmerſton. — Ein wunderbares Gerücht.] 
Der heſſiſche Generallieutenant Fürſt Wittgenſtein 
ſteht in lebhaftem Briefwechſel mit Lord Palmerſton. 
Eine der legten, dieſer ſogenannten Noten enthielt eine 
Denkſchrift, worin als feſtſtehend hingeſtellt iſt, Pre u⸗ 
ßen werde ſich mit der Maingrenze begnü— 
gen und ein Süd deutſchland mit Baiern an der 
Spitze anerkennen, ſchließlich auch einem Direktorium 
über Nord- und Süddeutſchland mit Oeſterreich ver⸗ 
eint unter dem Vorſiande des letztern ſeine Zuſtim⸗ 
mung geben. — Es fragt ſich nur, ob Lord Pal: 
merſton der Kammereröffnungsrede des preußiſchen 
Miniſterii oder der Conjectural-Politik des heſ⸗ 
ſiſchen General-Lieutenants mehr Glauben beimißt. 
Wenn der Fürſt in jener Note übrigens noch hinzu: 
fügt, nach Befiegung. der Ungarn würden dort 
50,000 Naſſen verbleiben und Heſterreich 
ſelbſt eine drohende Stellung gegen Preußen 
einnehmen, ſo wollen wir das eher glauben, daraus 
aber auch den Schluß ziehen, daß für gute preußiſche 
Patrioten gerade kein Grund zu ſo überaus großem Jubel 
über jede Niederlage der Ungarn vorhanden iſt. — Ein 
wunderbares Gerücht ging dieſer Tage, daß England 
für den Fall, daß Oeſterreich den Kampf mit 
den Ungarn nicht ſiegreich beſtehe, für den un⸗ 
gariſchen Thron einen Fobnrgifchen Prinzen in 
Vorſchlag habe. C. C. 

(Vermiſchtes.] Oberſt von Schlemüller iſt 
beauftragt, einen Plan zur Reorganiſirung der Lehre 
Eskadron vorzulegen, welche in eine bloße Reitſchule 
verwandelt und nach Schwedt verlegt werden ſoll. — 
Der Bürſtenmacher Schmidt in der Mittelſtraße ver⸗ 
langte geſtern Abend von dem daſelbſt ſtationirten 
Schutzmanne zur Stadtvogtei geſchafft zu werden, um, 
wie er ſagte, „Bürger derſelben zu werden.“ Es ge⸗ 
lang nicht, ihn von ſeinem Verlangen abzubringen, 
vielmehr fing er mit einem Nachtwächter Streit an 
und erreichte auf dieſe Weiſe ſeinen Zweck. — Zwei 
geſtern Abend in einer Droſchke den Kupfergraben ent⸗ 
lang fahrende Perſonen fühlten, ſich gemüßigt, einem 
Soldaten, welcher ihnen betrunken zu ſein ſchien, zu⸗ 
zurufen: „Wenn erſt Soldaten im Rinnſteine liegen, 
ſodann hört Alles auf!“ Dadurch gereizt, zog der 
Letztere den Säbel und beſchädigte durch einen Hieb, 
welcher fehl ging, den Wagen, worauf ſich die Fahr⸗ 
gäſte eiligſt entfernten. Der Soldat entfernte ſich 
auch; ſein Säbel aber, welchen er verlor und vom 
Droſchkenkutſcher zur Wache gebracht wurde, wird zu 
ſeiner Entdeckung führen. — Aus der Provinz Schle⸗ 
ſien wurden im Monat Juli 846 Stück Pferde nach 
den k. k. öſterteichiſchen Staaten ausgeführt. Dieſe 
Ausfuhr iſt auch jetzt noch ſtark im Gange. C. C 

1 Poſen, 13. Auguſt. [Die Polen. — Ge⸗ 
rücht aus Warſchau. — Ein ungariſcher 
Gefangener.] Das Intereſſe unſerer polniſchen 
Bevölkerung richtet ſich jetzt auf die Verhandlun⸗ 
gen der Kammern. Ihr allgemeiner Wunſch iſt, 
daß die polniſchen Deputirten nur die nationalen 
Angelegenheiten im Auge behalten und ſich an 
dieſen allein mit Eifer betheiligen ſollen. Eine der 


Es ſta d 
feſt, daß die gerichtlichen Behörden nach dem Erlaß 
vom 9. Februar 1817, 5 143, da wo es die Sache 
erforderte, polniſch verfahren mußten und der $ 150, 
der beſtimmte, daß, wenn die Partei des Deutſchen 
eben ſo mächtig ſei, wie der polniſchen Mutterſprache, 
die deutſche Verhandlung ſtatt haben ſollte, wurde fo: 
gar durch den Kabinetsbefehl vom 15. Januar 1841 
aufgehoben und es wird in der Sprache des Klägers 
ſtets verhandelt. Volenti non fit injuria. Von 
zehn polniſchen Klägern klagt kaum einer in 
feiner Mutterſprache. Die egoiſtiſche und vers 
meintliche Beſorgniß, der Sache zu ſchaden oder ſie 
zu verzögern, oder die Nichtkenntniß des Polniſchen 
beim gewählten Juſtizkommiſſar macht, daß die Streit⸗ 
ſache deutſch geführt wird. Ganz daſſelbe findet auch 
häufig in Verwaltungsangelegenheiten ſtatt — um ein 
ganz neues Beiſpiel anzuführen, wurde der Kreistag 
in Buk den 31. Juli bei Anweſenheit von 8 polni⸗ 
ſchen und nur 3 deutſchen Gutsbeſitzern in deutſcher 
Sprache geführt. Daß die Mehrzahl der Beamten 
bei weitem Deutſche ſind, daß ferner viele, ja die 
meiſten, vom polniſchen Idiom nichts verſtehen, iſt 
wahr — wer trägt aber die meiſte Schuld? Ganz 
allein die polniſchen Bewohner Poſens. — Im Mi⸗ 
litairdienſt hält kein junger Pole es ſo lange aus, um 
auch nur Premier: Lieutenant zu werden, und dieſer 
Mangel an Ausdauer wird dann durch die Angabe 
beſchönigt, daß der Pole im preußiſchen Kriegs dienſte 
zurückgeſetzt wird. Was die polniſchen Civilbeamten 
betrifft, ſo haben wir polniſche Räthe, die ihre Natio⸗ 
nalität wahrlich nicht verleugnen und dennoch alle 
Berückſichtigungen des Staats gleich mit den Natio⸗ 
nal⸗Deutſchen genießen, aber wie viele ſind derer? ſie 
laſſen ſich zählen, denn ſchon auf den Gymnaſien hält der 
junge Pole bei meiſt guten Anlagen und trefflicher Auf⸗ 
faffung, es doch kaum bis Prima aus, gelingt es ſei⸗ 
ner Ausdauer nach abgelegtem Abiturienten-Examen 
die Univerſität zu beziehen, ſo geht er, wenn ihm nur 
irgend etwas Vermögen zu Gebot ſteht erſt recht nicht 
in den preußiſchen Staatsdienſt und ſtimmt dann in 
das allgemeine Geſchrei, der Pole werde zurückgeſetzt, 
ein. — Daß Menſchlichkeiten vorgehen, daß auch hin 
und wieder Zurückſetzungen ſtattgefunden haben, wer 
wird es leugnen, aber das geſchieht den Deutſchen ſo 
gut wie den Polen, nur das iſt gewiß, daß die Re⸗ 
gierung den polniſchen Elementen gleiche Rechte zur 
Erreichung von Staatsämtern freigegeben hat — ja 
daß es Perioden gegeben hat, wo man in dieſer Hin⸗ 
ſicht die Polen begünſtigte. — Außer dem Haupt: 
wunſche der Erhaltung der polniſchen Nationalität ift 
den polniſchen Deputirten noch ans Herz gelegt wor⸗ 
den: 1) die Errichtung einer Provinzialbank, 
2) einer Univerfität in Poſen, 3) eines Inſtituts 
zur Ausgabe von Pfandbriefen auf bäuerli⸗ 
chen Grundſtücken, 4) einer Nationalgarde, 5) 
die Aufhebung des Belagerungszuſtandes. 
Die Wünſche einer polniſchen Univerſität und einer 
polnifchen Natſonalgarde dürften wohl begründeter 
Motive ermangeln. — Von Neuigkeiten iſt nur mit⸗ 
zutheilen, daß Dr. Libelt vom Inowraclawer Kreiſe 
zum Deputirten gewählt, die Wahl nicht angenommen 
hat, da er als Redakteur des Dziennik polski keinen 
Stellvertreter finden kann. — Nach Oſtrowo wurde 
aus Kaliſch ein Gefangener gebracht, der ſchwer ver⸗ 
wundet in Ungarn gefangen, im Großherzogthum 
geboren zu ſein angab. Die preußiſche Behörde ließ 
ihn — die Motive ſind nicht bekannt — nach Ruß⸗ 


land zurücktransportiren, was unter den Oſtro⸗ 


wer Bewohnern eine traurige Aufregung bewirkte. — 
Aus Warſchau hört man, daß das Gerücht der 
Abberufung des Fürſten Paskiewitſch vom 
ungariſchen Kriegsſchauplatz dort ganz allgemein iſt. 

P. Z. C. Königsberg i. Pr., 12. Auguſt. [Ein⸗ 
druck der miniſteriellen Eröffnungsrede. — 
Aufhebung der Blokade. — Vermiſchtes.] 
Die Rede des Herrn Miniſterpräſidenten bei Eröffnung 
der Kammern iſt hier mit vieler Genugthuung aufge⸗ 
nommen. Vornämlich hat der Paſſus in Betreff des 
Staatshaushaltes Befriedigung erregt. Nach den viel⸗ 
fältigen Gerüchten über mehr oder minder bedeutende 
Anleihen, die in Ausſicht ſtehen ſollten, und welche für 
glaubwürdig gehalten wurden, theils weil fie fo hart 
näckig wiederholt wurden, theils weil man nur darin 
die Mittel ſah den Aufwand der außerordentlichen 
militäriſchen Operationen zu beſtreiten, hat es freudig 
überraſcht, zu vernehmen, „daß ungeachtet der großen 
Geldopfer, welche außerordentliche Ereigniſſe erheiſcht 
haben, der Zuſtand der Finanzen befriedigend iſt, und 
daß die Mittel des Staats hinreichen, um auch ge⸗ 
ſteigerten Anforderungen zu eneſprechen, ohne in finan⸗ 


ziellen Wagniſſen oder in Erſchöpfung der Steuerkraft 
bedenkliche Hülfe zu ſuchen.“ Unter dieſen Umſtänden 
rechnet man mit Sicherheit, daß die öffentlichen Ar⸗ 
beiten in unſerer Provinz keine Unterbrechung erleiden 
werden, und namentlich der Bau der Oſtbahn, der 
Weichſeldamme und des großen oberländiſchen Kanals, 


ſowie mehrere nothwendige Chauſſeeſtrecken auch ferner⸗ 
hin die erwünſchte Berückſichtigung und möglichſt Eräfz 


tige und ſchnelle Förderung erfahren wird. — Der zei⸗ 
tige Oberpräfident, Miniſter Flottwell iſt nicht direkt 
nach Berlin gereift, ſondern zunächſt nach Dirſchau 
und Danzig gegangen. Bei Dirſchau hat er, wie 
ein dortiges Lokalblatt meldet, die mit dem Eiſenb ahn⸗ 
bau in Zuſammenhang ſtehenden Arbeiten an der Mon⸗ 
tauer Spitze und bei Stüblau in Augenſchein genom⸗ 
men. — Die endliche Aufhebung der Blokade 
hat hier und in Pillau die Kaufleute ihrer Thatlo⸗ 
ſigkeit entriſſen, und haben ſofort Befrachtungen eini⸗ 
ger Schiffe mit Getreide und Stückgütern ſtattgefun⸗ 
den. Das Sinken der Getreidepreiſe, welches auswärts 
ſtattgefunden hat, betrachtet man nur als vorüberge⸗ 
hend, und meint, daß der Bedarf bald höhere 
Notirungen bewirken wird, zumal neue Nach⸗ 
richten aus Lithauen nicht erfreulicher als früher lau⸗ 
ten, ſondern melden, daß häufig wiederkehrende, oft 
ſehr anhaltende kalte Regengüſſe, zumal ſie von Son⸗ 
nenhitze und Schwüle unterbrochen werden, die ſonſt 
hoffnungsvolle, bereits ſtark begonnene Ernte verderben. 
Auch zeigt ſich in dieſem Jahre leider wieder, wenn 
auch nur ſtrichweiſe, die Kartoffelkrankheit, und ſind 
in der Umgegend unſerer Stadt in den jüngſten Tagen 
einige Felder in kurzer Zeit gänzlich vernichtet worden. 
— In der Stadt ſind in dieſer Woche einige leichte 
Cholerafälle vorgekommen, doch haben wir nicht 
gehört, daß ein Todesfall in Folge derſelben erfolgt iſt. 
— Das Lyker Unterhaltungsblatt bringt in ſeiner 
neueſten Nummer einen Artikel aus Johannisburg 
vom 3. Auguſt, welcher alfo lautet: „Nachdem es von 
dem früheren Landrath Reuter aus Johannisburg 
zuletzt hieß, er wäre von Stuttgart aus nach ſeiner 
Heimath gereiſt, ſind neuerdings Gehalts⸗Quittungen 
von Marienwerder aus mit feiner Namensunterſchrift 
bei der betreffenden Kaſſe eingegangen. Denſelben hat 
jedoch noch keine Folge gegeben werden können und 
man hat die nöthigen Beſcheinigungen der Ortspolizei 
und Ortsgeiſtlichkeit eingefordert.“ — Wo ſitzt nun 
eigentlich der Landrath Reuter? 

Stettin, 14. Auguſt. [Militäriſches.] Heute 
kam das Anklamer Bat. des 2. Landwehr⸗Regiments 
von Berlin zurück. Das Bataillon iſt nur noch 400 
Mann ſtark, von denen 250 als Stammkompagnie 
hier bleiben und die Uebrigen in die Heimath gehen 
werden. — Morgen und übermorgen werden je 500 
des 1. und 5. Landwehr⸗Regiments auf ihrem Rück⸗ 
marſch nach Danzig hier erwartet. Auch die Trup⸗ 
pen ſind entlaſſen und gehen in die Heimath. 

(Oſtſee⸗Itg. ) 
Deut ſchland. 

Frankfurt a. M., 13. Auguſt. (Preußiſche 
Befatzung. Die ſchweizer Angelegenheiten. 
Militäriſches.] In Han au ſieht man, nach Mit⸗ 
theilungen von da, mit Reſignation der in Ausſicht 
geftellten Beſetzung der Provinz durch preußiſche Trup⸗ 
pen entgegen. Faſt alle dortigen Freiſchärler ſind nach 
und nach wieder zurückgekehrt. Das Füſilier⸗Bataillon 
des 8. preußiſchen Landwehr⸗Regiments iſt nach Mainz 
abgegangen. Das 2. Bat. des 30. preußiſchen In⸗ 
fanterie⸗Regiments iſt nach Bockenheim in Garniſon 
gekommen. Der Stab des Regiments wird in unſere 
Stadt verlegt. 

Man darf mit einigem Grunde annehmen, daß in 
der Schweiz das eigentliche Stück nicht auf der öffent⸗ 
lichen Bühne der Bundes⸗Verſammlung, ſondern hin⸗ 
ter den Couliſſen geſpielt hat und daß man vor allen 
Dingen bemüht geweſen iſt, den gewaltigen Riß, der 
mitten durch die Eidgenoſſenſchaft hindurch geht, vor 
den Augen des Auslandes zu verbergen. Die Schluß⸗ 
rede, mit welcher der Präſident des National⸗ 
Raths die Verſammlung entließ, ſpielt deutlich dar⸗ 
auf an, wenn es heißt: „Bei der Eröffnung der 
Sitzungen rief ich Ihnen zu, daß es Augenblicke gebe, 
wo im Intereſſe der Einigung und Stärke des Va⸗ 
terlandes Parteileidenſchaften verſchwinden, ſelbſt feſte 
politiſche Privatanſichten in den Hintergrund treten 
müßten. Dieſe Worte haben offene Herzen gefunden. 
Der wichtigſte Beſchluß, den Sie gefaßt haben, hat 
dieſe Anſicht zur That werden laſſen. Es hat wahr⸗ 
lich von vielen Seiten großer Aufopferungsfähigkeit 
und vieler Selbſtverleugnung bedurft, um ein ſolches 
Reſultat zu Stande zu bringen, und das iſt gerade 
das ſchöne Hauptergebniß der letzten Sitzung.“ Im⸗ 
merhin aber bleibe dieſes Streben, dem Auslande nur 
eine ſtarke und in ſich einige Nation zu zeigen, in 
hohem Grade achtungswerth, und namentlich Deutſch⸗ 
land könnte ſich daran ein Beiſpiel nehmen. — Sehr 
bezeichnend übrigens für die Zustände in der Schweiz 
find. die dort graſſirenden Gerüchte üper die Exiſtenz 
von fremden Spionen und Agenten, Gerüchte, welche 
das eidgenöſſiſche Juſtiz⸗ und Polizeidepartement, ftatt 
fie zu ignoriren oder, wenn es ſie nicht ignoriren 


— 


wollte, die irre geführte öffentliche Meinung zu beleh⸗ 
ren, durch eine unbegreifliche Betiſe zu Thatſachen er⸗ 
hoben hat. In einem eigenen Kreisſchreiben warnt 


— 


das genannte Departement vor dieſen Menſchen, weiß 


aber nur noch nicht, ob dieſelben die Flüchtlinge zu 
überwachen oder zu gefährlichen Handlungen zu ver⸗ 
leiten den Auftrag haben, oder ob ſie die „Umtriebe 


endlich ob ſie „in leicht zu errathender Abſicht“ in der 
Schweiz Aufregung verurſachen oder unterhalten fols, 
len. Auf dieſe Weiſe iſt es kein Wunder, daß der 
entſchiedenſten Mißtrauen betrachtet; jeder Deutſche 
namentlich iſt ein geheimer Agent und Spion. — 
Geſtern iſt, nachdem das 2. Bat. des 30. Infanterie⸗ 
Regiments ſchon ſeit einigen Wochen hier eingerückt 
iſt und einen Beſtandtheil unſerer ſtändigen Garniſon 
zu bilden beſtimmt ſcheint, auch das 1. Bat. deſſelben 
Regiments mit dem Stabe und der Muſik von Ba⸗ 
den zurück hier angekommen; faſt gleichzeitig eine dritte 
Schwadron des 8. Küraſſier⸗Regiments. Dagegen iſt 
heute das bisher hier garniſonirende Füſilier⸗Bataillon 
des 8. Landwehr⸗Regiments nach Mainz befördert, 
und werden von dort einige hundert Mann in ihre 
Heimath entlaſſen werden. Ebenfalls heute iſt die 


geſammte marſchfähige Mannſchaft des Depots des 


Frankfurter Linien⸗Bataillons dem Bataillon nach Ba⸗ 
den nachgeſandt worden. (D. Ref.) 
Karlsruhe, 12. Auguſt. (Prinz von Preu⸗ 
ßen.] Geſtern Abend ½ 10 Uhr iſt der Prinz von Preu⸗ 
ßen mit zahlreichem Gefolge, von Raſtatt kommend, 
hier eingetroffen und am Bahnhof feſtlich empfangen 
worden. Bürgerwehrmänner mit Fackeln bildeten vom 
Bahnhofsgebäude bis an das Ettlinger Thor Spalier, 
durch welches der Prinz auf ſeiner Fahrt nach dem 
Schloſſe, woſelbſt er abgeſtiegen iſt, hindurchfuhr. Um 
zehn Uhr wurde ihm von der Bürgerwehr ein Fackel⸗ 
zug und Serenade gebracht. Eine Kompagnie des 
Pompiercorps hat die Ehrenwache im Innern des 
Schloſſes bezogen. Heute Vormittag iſt große Parade, 
zu welcher außer der hieſigen Garniſon auch noch die 
in Durlach und Mühlburg liegenden preußiſchen Trup⸗ 
pen ausrücken werden. ö (O.⸗P.⸗A.⸗Ztg.) 
Naſtatt, 12. Auguſt. Außer Tiedemann wurde 
geſtern Abend gegen halb 8 Uhr auch noch der ſoge⸗ 
nannte Major Heilig Kommandant der Feſtungs⸗ 
Artillerie, nach ſtandrechtlichem Urtheil erſchoſſen. 
(O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
Baden-Baden, 11. Auguſt. [Der Prinz von 
Preußen.] Gegen die hieſige Stadtdeputation, welche 
dem Prinzen von Preußen bei feiner geſtrigen Ankunft 
im Feſtgewande und mit Böllerſchüſſen empfing, äußerte 
er unter Anderem, wie es den Preußen nur habe eine 
ſchmerzliche Pflicht ſein können, mit bewaffneter 
Hand in Baden einzurücken, um den Aufſtand nieder⸗ 
zuwerfen. Jetzt aber, da dies geſchehen, ſei es die 
Aufgabe der Brdenfer ſelbſt, einen Zuſtand dauernder 


Ordnung und Geſetzlichkeit wiederherzuſtellen; die Ga⸗ 


rantien hierfür laſſen ſich nicht mit Waffengewalt, ſon⸗ 
dern nut durch den guten und redlichen Willen 
des Kernes der Be völkerung ſelbſt ſchaffen. 
Die Deputation war von dem aufrichtigen und wohl⸗ 
meinenden Ausdrucke in den Worten des Prinzen ſicht⸗ 
lich ergriffen. — Der feierliche Einzug des Großher⸗ 
zogs von Baden in ſeine Hauptſtadt iſt jetzt defi⸗ 
nitiv auf dem 18. Auguſt feſtgeſetzt. Die Fe⸗ 
ſtung Raſtatt iſt für Fremde noch immer gefchloffen 
und bedarf es, um durchzupaſſiren, einer beſonderen 
Erlaubniß vom Generalkommando. (Deutſche Ref.) 
Stuttgart, 11. Auguſt. [Auflöſung der Kam: 
mern.] In der heutigen Sitzung wurde durch kö⸗ 
nigliches Dekret die Auflöſung der gegenwärtigen Stän⸗ 
deverſammlung verkündet, und die rechtzeitige Einbe⸗ 
rufung einer neuen Verſammlung zur Berathung der 
Reviſion der Verfaſſung verheißen. Der Präſident 
dankte der Verſammlung, indem er gleichzeitig die 
ſchmerzlichen Gefühle ausdrückte, die er darüber em⸗ 
pfinde, daß Würtemberg, vom Ziele eines gro⸗ 
ßen einigen Vaterlandes jetzt weiter entfernt ſei, als 
am Anfange der Sitzung. \ 
München, 13. Auguſt. (Proteſt gegen die 
Beſetzung der hohenzollernſchen Fürſtenthü⸗ 
mer. Verſchiedenes.] Heute wird vom baieriſchen 
Geſammtminiſterium der Proteſt wegen der Beſetzung 
der hohenzollernſchen Fürſtenthümer durch preuß iſche 
Truppen nach Berlin abgeſendet werden. Wir ſehen 
der Veröffentlichung dieſes famoſen Aktenſtückes durch 
die „N. M. Ztg.“ in der morgigen Nummer entge⸗ 
gen. Welchen Eindruck übrigens dieſer Proteſt in 
Deutſchland machen wird, kann man leicht im Vor⸗ 
aus ſchon ermeſſen, wenn man bedenkt, daß zu der 
Stelle, die ſich Baiern angemaßt hat, das ganze Ge⸗ 
wicht einer Großmacht erſten Ranges gehört. Wir 
können daher dieſen Schritt des bateriſchen Geſammt⸗ 
miniſteriums nur bemitleiden. — Fortwährend iſt die 
Stimmung des größten Theils der Preſſe für den 
Anſchluß an Preußenz ſo ſchreibt ein hieſiges 
Blatt: „Jetzt, wo Oeſterreich ſchach matt darnieder 
liegt, kann Baiern, wenn es ſich auf die Seite dieſes 
entnervten Reichs ſchlägt, das Gleichgewicht doch nicht 


Argwohn um ſich frißt; der Fremde wird mit dem 


der Jeſuiten⸗ und Reaktionspartei aufmuntern“, oder 


* . 
herſtellen, ſelbſt dann nicht, wenn auch Württemberg 
hereingezogen wird, was aber von einem fo ſreiſinnigen 
Miniſterium wie das Römer'ſche, ſo leicht nicht zu er⸗ 
warten iſt. Lieber deutſch ſterben, als öſterreichiſch 
verderben,“ ſo ſchließt dieſes Blatt, und ich kann Sie 
verſichern, ſo denkt das ganze baieriſche Volk durch 
und durch. Die antideutſchen Beſtrebungen gehen nicht 
vom Volk, ſondern von der Dynaſtie aus, und ſie 
war ja auch die erſte, die Deutſchland an Frankreich 
verrathen und dem ſogenannten rheiniſchen Bund bei⸗ 
getreten war. — Der Fürſt von Hechingen logirt un⸗ 
ter einem fremden Namen hier im Gaſthofe zur „blauen 
Traube;“ er hatte in letzterer Zeit häufige Unterredun⸗ 
gen mit den baieriſchen Miniſtern. — Geſtern ſind 
vom Miniſterium des Innern die Weiſungen an die 
Regierungen ergangen, daß die Landſtände bis 4. Sep⸗ 
tember hier einzutreffen haben. Es kann wohl fein, daß bei 
den fortwährenden Schwankungen unſerer Regierung 
und bei dem Einfluſſe, den Oeſterreich auf ſie übt, 
nochmals eine Veränderung eintritt. — Heute Nacht 
krawallten die Gefangenen im Militärgefängniß ſo 
ſtark, daß in der nächſtgelegenen Kaſerne Generalmarſch 
geſchlagen werden mußte. — Die politiſchen Verhaf⸗ 
tungen dauern fort, ſo wurde in Kempten am 11. d. 
wieder Profeſſor Heggenmüller, Mitglied der Natio⸗ 
nalverſammlung zu Frankfurt, verhaftet. — Laut 
Nachrichten aus der Pfalz werden dort alle Truppen⸗ 
theile aus dem weſtlichen nach dem öſtlichen Theile 
(alſo näher gegen Frankfurt zu) vorgeſchoben. — 
Willich und Stockinger haben die Wahl zum 
Landtag abgelehnt, weil ſie ein konſequentes Feſthalten 
an dem von ihnen eingeſchlagenen Wege für erfolglos 
halten, und nicht vermögen von ihren Prinzipien 
abzuſtehen. m „ 5 

Kaſſel, 13. Auguſt. [Die Kriſis gehoben.] 
Zufolge glaubwürdiger Mittheilung iſt die zwiſchen der 
Krone und ihren bisherigen Räthen beſtehende Spal⸗ 
tung nach durch den Rückmarſch aus Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein eingetretener Disponibilität von Truppen auf dem 
Punkte, ausgeglichen zu werden, und es wäre nun von 
der Hingebung und dem Patriotismus der bisherigen 
Rathgeber der Krone um ſo mehr zu erwarten, daß 
alsdann keiner derſelben dem Rufe des höchſten Ver⸗ 
trauens zu folgen Anſtand nehmen werde, als verſi⸗ 
chert wird, daß Se. königl. Hoh. dez Kurfürſt darüber, 
wie die von ihnen angebahnten wichtigen Staatsge⸗ 
ſchäfte und Reformen im Einklange mit dem Ver⸗ 
trauen des Landes zum gedeihlichen Ziele zu führen 
ſind, ſein Vertrauen jedenfalls eben in ihren Rath 
fegen wolle. — Unſere Truppen aus Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein treffen Ende der Woche hier ein; am 18ten die 
Stäbe, die Garde und das 2. Bat. Kurfürſt, am 19. 
das Schüßzen⸗Bataillon, am 20. die Artillerie. Das 
Huſaren⸗Regiment trifft am 25. in ſeinem Stand⸗ 
quartier Hofgeismar ꝛc. ein. (D. Ref.) 

Dresden, 13. Auguſt. [Preußen.] Wir haben 
bereits mitgetheilt, daß zum 15. Auguſt die preu⸗ 
ßiſchen Soldaten Dresden verlaſſen. An deren Stelle 
ſoll ein Theil der aus Schleswig- Holſtein zurückkeh⸗ 
tenden Sachſen hier einrücken. In Bezug hierauf 
erzählt man ſich, daß die Miniſter nur dadurch den 
hartnäckigen Widerſtand eines hochgeſtellten Offiziers 
hätten beſiegen können, daß von ihnen zuletzt der Ab⸗ 
marſch der Preußen zur Kabinetsfrage gemacht 
worden wäre. ne j (Dresd. Z.) 

Altenburg, 13. Auguſt. (Beitritt zum drei 
Königsbunde.] Heute hat auch unſer Land⸗ 
tag nach einer faſt vierſtündigen, zuweilen leidenſchaft⸗ 
lichen Debatte ſeine Stimme über den Anſchluß 
unſeres Landes an das Bündniß der drei 
Königreiche Preußen, Sachſen und Hanno⸗ 
ver abgegeben. it 19 gegen 9 Stimmen wird 
die Billigung des Anſchluſſes meh ee 
. (Deutſche Ref. 

Br aunſchweig, 12. Auguſt. n 
Abgeordneten ⸗Verſammtung.] Wir fühlen hier 
allgemein, daß wir eine Kriſis der bedenklichſten 
Art glücklich überſtanden haben. Nachdem die Kam⸗ 
mer geſtern mit 31 gegen 21 Stimmen ſich für den 
Anſchluß an das Berliner Bündniß erklärt hatte, 
ſuchte die Oppoſition dies als einen Sieg ihrer Mei⸗ 
nung geltend zu machen, indem ſie behauptete, der 
Anſchluß an das Bündniß enthalte eine Abänderung 
unſeres Landesgrundgeſetzes, wozu nach § 141 des 
Grundgeſetzes eine Mehrheit von mindeſtens Zweidrit⸗ 
teln der ganzen Kammrr erforderlich ſei. Obgleich 
nun dieſer wichtige Umſtand weder in den Minoritäts⸗ 
Berichte noch vor der Abſtimmung geltend gemacht 
war, wurde er doch zur Abſtimmung gebracht, die 
Kammer entſchied ſich nach einer leidenſchaftlichen Des 
batte dagegen und ſo war der ‚Sieg der Regierung 
entſchieden. Dies führte zu einem beklagenswerthen 
Auftritte. Ein Abgeordneter erklärte, er wolle, da die 
Verfaſſung gröblich verletzt ſei, gar nicht mitſtimmen 
und verließ den Saal. Mun erhob ſich ein heftiger 
Lärm auf der Gallerie und der Präſident ſuspendirte 


; bis 6 Uhr. Er und mehre 
die Sizung bicßertſehung in der Bd ee Were 


Mit zwei Beilagen. 
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zur Ruhe begeben. Vielmehr jetzt erſt wurde der Auf⸗ zwar wieder hergeſtellt und ſind die Maßregeln in dem 


(Fortſetzung.) 
ſind beim Weggehen aus dem Hauſe inſultirt worden. 
— um 6 Uhr wurde die Sitzung wieder eröffnet und 
nachdem einige minder wichtige Gegenſtände erledigt 
waren, die Abg. Aronheim, Lucius, Graſſau II. und 
Grete ihren Austritt, Hollandt aber die Niederlegung 
feines Vice⸗Präſidentenamts erklärt hatten, die Ver⸗ 
ſammlung bis zum 9. November d. J. vertagt. 
(Weſer⸗Z.) 


NE: Nie ie ' 

Berlin, 15. Auguſt. [Der Hamburger Kon: 
friee.) Geſtern Abend find auch das erſte und dritte 
(Füſilier⸗) Bataillon, 15. Regiments, in Ham- 
burg und Altona eingetroffen. Das Füſilier-Batail⸗ 
lon iſt unter denſelben Inſulten, wie vorgeſtern 
das zweite in Hamburg eingerückt, und in der Nähe 
des letzteren in großen Räumen untergebracht wor⸗ 
den. Das erſte ſteht in Altona. Heute werden 
wieder drei preußiſche Bataillone dort erwartet, fünf 
ſächſiſche ſtehen in der Nähe von Altona und die 
Mittel dürften daher zur Hand fein, um die Ord⸗ 
nung in Hamburg wieder hetzuſtellen, dem Staate 
einen Rückhalt zu gewähren und die Forderung einer 
glänzenden Genugthuung für den Schimpf durchzu⸗ 
fegen, der von Hamburger Volksmaſſen, aufgeregt 
durch die dort verſammelte norddeutſche Demokratie, 
den preußiſchen Truppen angethan worden iſt. Die 
Sache kann leicht eine ſolche Wendung nehmen, daß 
die Demokratie es ſchmerzlich bereuen möchte, ſich auf 
dieſe Demonſtration eingelaſſen zu haben. 

(Deutſche Ref.) 

[Der Kampf in Hamburg.] Hierüber enthält 
der neueſte Hamburger Korreſpondent folgende Mit⸗ 
theilung: Se a us? „ e 

„Hamburg, 14. Auguſt. 12 Uhr Mittags. 
Die höchſt beklagenswerthen Vorfälle, welche ſich am 
geſtrigen Abend bei Gelegenheit des Einrückens eines 
Bataillons vom Löten preußiſchen Infanterie-Regi⸗ 
mente in unſerer Stadt zutrugen, ſind leider weit 
ſchlimmerer Natur geweſen, als der Bericht in der 
geſtrigen Nummer unſeres Blattes ſie darſtellte. Wir 
wollen es verſuchen, hier einen möglichſt getreuen Bes 
richt über die Vorgänge mitzutheilen. — Von einer 
zum großen Theile aus Jungen beſtehenden Menge, 
die auf dem Wege hierher immer mehr anſchwoll, 
ſchon vom Altonaer Bahnhofe her begleitet und 
verhöhnt, langte das in Rede ſtehende Bataillon ge— 
gen 8 Uhr Abends am Millernthor an. Hatte die 
Maſſe ſich bis dahin nur darauf beſchränkt, das Mi⸗ 
litär auszuziſchen und Schimpfwörter gegen daſſelbe 
auszuſtoßen, ſo wurde jetzt die Sache ungleich ernſter. 
Draußen vor dem Millernthor hatte ſich mit dem wan⸗ 
dernden Haufen ein anderer vereinigt, der bereits 
ſeit längerer Zeit auf die Ankunft der Preußen harrte. 
Während endlich ein dritter Volkshaufen im In⸗ 
nern der Stadt vor dem Thore den ſogenannten Thor⸗ 
damm beſetzt hielt und das Thor den anrückenden Preu⸗ 
sien verſperrte, fing die außerhald befindliche Menge 
an, das preußiſche Militär thatſächlich zu in⸗ 
ſultiren, indem mau auf daſſelbe mit Koth und 
Pflaſterſteinen warf. Noch ließ das Militär die⸗ 
ſes ruhig über ſich ergehen. Als aber vier Männer 
auf den Bataillons⸗Kommandeur zuſtürzten und den⸗ 
ſelben vom Pferde herunterreißen wollten, da verließ 
die Soldaten die Geduld. Es bedurfte keines weiteren 
Kommando's. Nur das Wort des Majors, als er 
auf eine ſolche Weiſe ſich angegriffen ſah: „Leute!“ 
und das Kreiſen feines Degens reichte hin. Die Noth⸗ 
wehr war dringend geworden. Ein Theil des Ba⸗ 
taillous machte einen Ausfall und jagte die 
Maſſe, mit dem Kolben dareinſchlagend, zwiſchen 
durch auch von dem Bajonnet Gebrauch machend, 
in die Flucht, wobei mehrere nicht unerhebliche 
Verwundungen ſtattfanden und einige Individuen 
in den Graben geſtürzt wurden. Nachdem das 


tuhr gefährlicher. 
fort zum Schutze des Bataillons hierher kommandirt. 
Indem dieſes hier vorging, ereigneten ſich in andern 
Stadttheilen Scenen ähnlicher Art. Verſprengte Hau⸗ 
fen, die inzwiſchen Zuwachs erhalten, hatten dort Waf— 
fenläden — wir hören im Ganzen drei — erbro— 
chen. — Mit Waffen aller Art verſehen, zogen dieſe 
Haufen nun zur Kräuterſchen Reitbahn. Die Dra— 
goner jedoch, welche vor derſelben aufgeſtellt waren, 
hielten mit vieler Entſchloſſenheit, ohne von ihrer 
Waffe Gebrauch zu machen, die Andrängenden zurück, 
und nur der großen Beſonnenheit derſelben iſt es zu— 
zuſchreiben, daß größeres Blutvergießen verhin⸗ 
dert wurde. Von mehreren ſcharfen Schüſſen, 
welche von 10 Uhr ab aus dem Haufen fielen, wur⸗ 
den zwei Dragoner tödtlich getroffen. Außer ihnen 
ſollen noch 2 andere leicht verwundet ſein. 
3 Uhr Morgens, als die Maſſe ſich zerſteeut hatte, 
konnte das preußiſche Militär mit Erquickungen ver— 
ſorgt werden. Die Allarmtrommel ging zwar 
um 12 Uhr an allen Enden der Stadt, doch ſollen die 
Bürgerwehrmänner ſich diesmal nicht ſehr zahlreich 
auf den Allarmplätzen eingefunden haben. In einzel⸗ 
nen Gegenden der Stadt, namentlich auf der großen 
und kleinen Drehbahn, hat man verſucht, Barrika⸗ 
den zu bauen; doch iſt daraus nicht viel geworden. 
Heute Morgen ſind an unſere Infanterie ſcharfe Pa⸗ 
tronen vertheilt. 8 
Kräuterſchen Reitbahn (worin das Bataillon noch liegt) 
führenden Straßen befegt. um 11 Uhr beſuchten wir 
die Reitbahn und unterhielten uns eine Zeitlang mit 
den Soldaten; doch zeigte ſich unter ihnen weniger 
Ecbitterung, als wir vermuthet hatten. Alle Welt 
zollt der muſterhaften Haltung dieſer Soldaten und 
dem trefflichen Benehmen ihres Führers die gebüh⸗ 
rende Anerkennung. Dieſelben ließen unſere Dragoner, 
welche ihnen ſo kräftigen Beiſtand geleiſtet, hoch leben. 
Auf unſerm Rückwege um 111, Uhr fiel auf dem 
Gänſemarkt noch ein ſcharfer Schuß; 3 Kugeln ſchlu⸗ 
gen in ein Haus. Die Sache wird dem Zufall zu⸗ 
geſchrieben.“ 
„Nachſchrift. 3 Uhr Nachmittags. Weitere Ex⸗ 
ceſſe haben ſeit heute früh 3 Uhr nicht ſtattgehabt. 
Heute Abend ſoll noch ein Bataillon preußiſcher 
Infanterie hier eintreffen. Indem wir unſeren 
heutigen Bericht hiermit ſchließen, ſehen wir ung. vers 
anlaßt, der raſtloſen Thätigkeit unſerer Militär⸗Behör⸗ 
een Ecwähnung zu thun. Der Chef der Bürgerwehr, 
Oberſt Nicol, ſowohl, als der Kommandant, Oberſt 
Schohl waren während der ganzen Nacht auf den 
bedrohten Punkten und 7 9 die Menge zur 
i , ugs zu bewegen. 
33 Abende. Bis dieſen Au⸗ 
genblick iſt keine Ruheſtörung vorgefallen, obgleich eine 
große Menſchenmenge in der Dammthorſtraße verſam⸗ 
melt iſt. — Der Senat hat das Tumult: Man: 
dat in Kraft geſetzt.“ 
| Ferner enthält die minifterielle „Deutſche Reform“ 
folgende Meldungen aus Hamburg: „Hamburg, 14. 
Aucuſd, Empörende Scenen, worüber ſich hier ein 
allgemeiner Unwille kund giebt, haben geſtern Abend 
und dieſe Nacht ſtattgehabt. Nachdem ſchon geſtern 
Nachmittag ein Bataillon Preußen des 15. Regiments, 
aus Schleswig⸗Holſtein zurückkehrend, hier einquartirt 
ward, langte geſtern Abend das zweite Bataillon deſ⸗ 
ſelben Regiments in Altona an und ſetzte ſeinen 
Marſch auf hier fort. Schon auf dem Bahnhofe zu 
Altona wurde es mit Zeichen des Unwillens von der 
dort verſammelten Menge empfangen, die um ſo lau⸗ 
ter und empörender wurden, je näher es unſerer Stadt 
kam. Man wollte den Eingang in die Stadt durch 
Schließung der Gitter ſtreitig machen. Was blieb 
den Soldaten anders übrig, als ſich den Eingang mit 


Die Kavallerie-Diviſion wurde ſo⸗ 


Erſt gegen 


Starke Detachements halten die zur 


Militär auf dieſer Seite ſich nun Ruhe verſchafft hatte, Gewalt zu erzwingen und ſich der fie umgebenden und 
rückte es gegen die verſchloſſenen Thore, die demfelben ſtets inſultirenden Menge durch einen Bajonnetangriff 
aber nach kurzem Widerſtreben geöffnet wurden. Das zu entledigen, da von Seiten des Senats nicht die 
Bataillon poſtitte ih nun auf dem Thordamm, die geeigneten Maßregeln getroffen waren, um die Straße 
Inſtruktionen wegen der Einquartierung erwartend. von Unfugtreibenden, zu ſäubern. Endlich erſchienen 
Während nach längerem Harren endlich die Ordre kam, unſere Tluppen, Kavalerie und Infanterie, um die 
daß das Bataillon nicht in Privathaͤuſern, ſondern in Straßen zu fäubern. Da ftürmte, wie es heißt, die Menge 
der Kräuterſchen Reitbahn untergebracht werden ſolle, die Gänſemarktwache, nach Andern auch einen Waffenla⸗ 
hatte ſich wieder die Menſchenmaſſe ſtark angeſammelt. den, nahm die ſich da vorfindenden Waffen, baute 
Die Inſulten begannen von Neuem. Die Angriffe Barrikaden und ſetzte ſich zur Wehr. Ein Dragoner 
wurden, als das Bataillon den Wall entlang mat⸗ wurde vom Pferde geſchoſſen, ein zweiter ſchwer ver⸗ 
ſchirte, ſo arg, daß der Kommandeur „Faͤlltes Ba⸗ wundet. Erſt gegen 4 Uhr des Morgens war es 
jonnet!“ befehlen mußte. Hier ſollen nun Viele aus moglich, die Maſſen zu zerſtreuen und die Barrikaden 


dem Haufen verwundet ſein; doch können wir über wegzuräumen. — Leider haben ſich auch einige Bür⸗ 


die jedenfalls bedeutende Zahl der Verwundeten zur 
Zeit nichts Näheres angeben, 


Stabttheilen herumtragen ſehen. Um 9 Uhr endlich 
langte das Bataillon bei der erwähnten Reitbahn 
an. Ader auch hier ſollte es nicht ungeſtött ſich 


Heute in der Frühe 
hat man verſchiedene Schwerverwundete in entlegenen 


gergardiſten, die berufen waren, die Ruhe herzuſtellen, 
bei dieſen Exzeſſen gegen das Militär betheiligt. Auch 
von den Bajern, die gegenwärtig hier liegen, ſollen ſich 
mehrere betheiligt haben. So viel iſt gewiß, daß einige 
Baiern und ein Hannoveraner verwundet ſind, wie 
auch mehrere aus der Menge. Die Ruhe iſt jetzt 


Umfange getroffen worden, daß eine abermalige Stö⸗ 


rung derſelben nicht leicht wieder zu befürchten iſt. 


Aber deſto mehr herrſcht eine Stimme der Mißbilli⸗ 
gung über das Vorgefallene, und alle Hamburger füh⸗ 
len es tief, daß es der Stadt nicht zur Ehre gerei⸗ 
chen kann, wenn uns befreundete Krieger auf eine, al⸗ 
les ſittliche Gefühl verletzende Weiſe von unſerem Pö⸗ 
bel behandelt werden; man verlangt deshalb eine ſtrenge 
Unterſuchung und Beſtrafung der Schuldigen. Wie 
wir hören, ſind bereits mehrere Verhaftungen vorge⸗ 
fallen. Zu heute Nachmittag ſind für 4 Bataillone 
Preußen hier Quartiere angeſagt, und um Raum für 
die Pferde der preußiſchen Kavalerie zu gewinnen, 
werden unſere Dragoner auf die Dorfſchaften verlegt. 
„Hamburg, 14. Auguſt. Der Anſchluß Hamburgs 
an den preußiſch-ſächſiſch-hannoverſchen Verfaſſungs⸗ 
Entwurf von Seiten des Senates, unter Vorbehalt 
17 Genehmigung der Bürgerſchaft ſoll erfolgt ſein.“ 
Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten 
Schleswig, 13. Auguſt. Die in dieſſeitiger Ge⸗ 
fangenſchaft befindlichen däniſchen Gefangenen, 1092 
an der Zahl, paſſirten geſtern hier durch. Die Aus⸗ 
wechſelung ſollte heute Nachmittag 6 Uhr vor ſich 
gehen. Unſere Landsleute werden dann in kurzen Ta⸗ 
gemärſchen langſam über Flensburg durch Angeln über 
Miſſundi zurückkehren. Künftigen Donnerſtag werden 
ſie in Angeln Raſttag halten und Sonnabend die 
Miſſunder Schiffbrücke paſſiren. Die däniſchen Ge⸗ 


fangenen wurden zu Wagen befördert, weil die Zeit 


zu kurz war, um ſie marſchiren zu laſſen. — Die 
Landesverſammlung hat heute den heftigen Kampf 
vom Sonnabend über die Anklage gegen den Kriegs⸗ 
miniſter in zweiter Berathung fortgeſetzt. Die Linke 
ſcheint ihre Kräfte, die neuerdings ſich erheblich ver⸗ 


ſtärkt haben, auf dieſe Anklage wie auf einen Brenn⸗ 
Das Reſultat wird, wie es 


punkt zu konzentriren. 
den Anſchein hat, eine motivirte Tagesordnung wer⸗ 
den. — Genergl Prittwitz war geſtern hier, um Ver⸗ 
fügungen für die Beſatzung zu geben. Das IIte 
(grüne) Huſarenregiment von Münſter und das 12te 
Linien⸗Infanterieregiment bilden die Beſatzung. Hier 
in Schleswig bleiben 2 Bataillone und 2 Schwadro⸗ 
nen. Ein Bataillon liegt in Eckernförde, 1 Schwa⸗ 
dron hier in der Umgegend und eine wird nach Ton⸗ 
dern abgehen. Den Oberbefehl hat der Komman⸗ 
deur des Huſarenregiments, Oberſt v. Lepin. — In 
Eckernförde hat übrigens am Sonnabend, wo Mit⸗ 
tags 12 Uhr die Blokade aufgehoben iſt, noch der 
ſchleswig⸗holſteinſche Major Jungmann die Batterien 
kommandirt. (Ref.) 
Von der Eider, 11. Auguſt. Es heißt, daß die 
Preußen die Abſicht geäußert haben, die Gefion zu be⸗ 
ſetzen. Dieſe iſt der Reichsgewalt übergeben und wird 
von dem deutſchen Fregattenkapitän Donner komman⸗ 


dirt. Derſelbe erklärte auf die Anfrage des preußiſchen 


Kommandeurs, daß er ſein Schiff aufs Aeußerſte ge⸗ 

gen Jedermann vertheidigen und es nöthigenfalls in 

die Luft ſprengen werde. i (B. N.) 
Kiel, 13. Auguſt. Der Oberpräſident v. Bonin, 


ein ſehr ehrenwerther, freiſinniger Mann, iſt in Schles⸗ 
wig eingetroffen, um ſich mit der Statthalterſchaft zu 


5 


beſprechen, inwiefern der Waffenſtillſtand zu Gunſten 


der Herzogthümer zu erleichtern wäre, ſo wie wir denn 
aus zuverläſſiger Quelle erfahren, daß Dr. Balemann 
in Berlin als offizieller Geſandter der Statthalterſchaft 
angenommen und als ſolcher dem Könige vorgeſtellt 
worden iſt; es iſt gewiß nicht ohne Bedeutung, daß 
jetzt zum erſten Male die Statthalterſchaft auch im, dis 
plomatiſchen Verkehr als legitime Macht anerkannt 


worden iſt, was zu manchen Hoffnungen berechtigt. — 
Unſer Hafen iſt noch immer blockirt, und zwar liegt 
jetzt noch eine Fregatte davor (außer dem Skjold), in⸗ 
dem die Dampfſchiffe benutzt ſein ſollen, die ſchwedi⸗ 


ſchen Truppen abzuholen. Der Verſuch eines Schif⸗ 


fes, den Hafen zu verlaffen, ſchlug fehl, und das Schiff, 


von einer Kugel getroffen, mußte zurück. Wir erhal⸗ 
ten über dieſen Vorfall folgende Mittheilung: „Da 
den 11. d. ein holländiſches Schiff von Riga zu Hol⸗ 
tenau ankam, ohne von däniſchen Kriegsſchiffen ange⸗ 
halten zu werden, ſegelten 9 deutſche Schiffer von ver⸗⸗ 
ſchiedenen Flaggen, die ſchon ſeit dem Anfang der 


Blockade bei Holtenau gelegen, von dort ab, und fru⸗ 


gen bei dem Linienſchiffe an, eb ſie ihre Reiſe nach 
der Oſtſee fortſetzen könnten. Sie wurden mit blinden 


Schüſſen empfangen und der Lieutenant ſagte, wenn 


ſie nicht gleich umkehrten, ſollten ſie eine Kugel haben, 
wie er denn auch dem einen Schiffe, da er bei dem 
Winde warf, um es durchzuſegeln, einen ſcharfen, Schuß 


gegeben hat. Zugleich ſchimpfte er diefen einen Schilz 


fer einen „Schweinehund“ weil derſelbe das ’ 
nicht gleich durchſegeln konnte, und ET oe 


mußte.“ 


7 


O eſter re i Nr 
N. B. Wien, . Auguſt. E 
Vorgeſtern iſt mit dem Dampfſchiff von Linz der Her⸗ 
zog von Nemours und Prinz Auguſt von Sach⸗ 
Der Kriegsminiſter Graf Gyulai iſt geſtern nach 
Preßburg gereiſt. — Man erzählt ſich der Kaifer wolle 
nach Iſchl gehen, um dort einen Familienrath zu 
halten. — Auch in Böhmen hofft man auf den Be⸗ 
ſuch des Kaiſers, doch glaubt man, daß dieſer erſt 
nach der Ankunft des Kaiſers Ferdinand erfolgen werde. 
Der toskaniſche Pallaſt in Prag ſoll dazu beſtimmt 
ſein, die Wittwe des Kaſſer Franz künftigen Winter 
aufzunehmen. — Im Auslande ift die Ertheilung der 
Reiſelegitimation nach den öſterreichiſchen Staaten 
neuerdings ſehr beſchränkt worden. Nur diejenigen, 
welche di: Nothwendigkeit einer Geſchäftsreiſe, oder 
durch ärztliches Zeugniß den Gebrauch einer Brunnen⸗ 
und Badekur nachzuweiſen vermögen, ſollen das Viſa 
der öſterreichiſchen Geſandtſchaft erhalten. — Von dem 
Oberlieutenant a. D. Wenzel Zahradnik ſoll dem 
Kaiſer ein Plan zur Reorganiſirung der Militärver⸗ 
waltung überreicht worden ſein, nach dem jährlich — 
auf den Friedensfuß berechnet — wenigſtens 6 Mil⸗ 
lionen erſpart werden. Dabei ſollen ſowohl dem Heere 
wie den Urproduzenten der Armee ⸗Erforderniſſe, viele 
Vortheile zukommen, jedoch mehrere koſtſpielige Bran⸗ 
chen und Departements aufgehoben und das Feldkriegs⸗ 
Kommiffariat auf zwei Drittheile verringert werden. 
Die Subalternen und Fourieren ſollen vortheilhafter 
als bisher bedacht werden u. ſ. w. Diefer Plan wird 
als ausgezeichnet gerühmt. — Dem Vernehmen nach 
fol der in Kriminalunterſuchung ſich befindende Dr. 
Fiſchhof in erſter Inſtanz ab instantia freige⸗ 
ſprochen worden ſein. — Das Geſchäft ſcheint ſich 
auf hieſigem Platze, beſonders in Wolle, wieder etwas 
zu heben. Die Anweſenheit vieler fremden Kaufleute 
dürfte die Urſache davon ſein. Der Peſther Auguſti⸗ 
Markt kann jetzt nicht abgehalten werden und ſo ma⸗ 
chen die Kaufleute hier ihre nöthigen Einkäufe. — 
Von Dr. E. Kafka erſchien eine Brochüre unter dem Titel: 
„Lineamente für die Reform der öſtepreichiſchen National 
bank.“ Die Reform beſteht aber in dem Plan, daß 
die gegenwärtige öſterreichiſche Nationalbank aufgelöft, 
und vom Staate übernommen werden möge; dagegen 
eine neue öſterreichiſche Nationalbank mit den alten 
Aktionären, mit den alten Beamten gegründet, und 
wieder jede Aktie, ſo wie die alten Aktien, Stammka⸗ 
pital, das wäre alſo eine neue Auflage der alten 
Bank mit neuen Banknoten! — Die letzte Verſamm⸗ 
lung des rutheniſchen Nationalrathes, beſchloß 
eine erneuerte Petition um Theilung Galiziens 
in einen polniſchen und rutheniſchen Regierungsbezirk, 
wobei die Einheit des Landes gewahrt werden könnte, 
wie in Tirol, welches ebenfalls in einen deutſchen und 
italieniſchen Theil zerfällt. 

Wien, 14. Auguſt. [Wenig Hoffnung auf 
eine baldige Beendigung des ungariſchen 
Krieges.] Neue Siegesbotſchaften ſchallen von der 
Theiß herüber und in Siebenbürgen ſind neuerdings 
einige Vortheile erfochten worden, aber noch immer 
hatren wir auf jenen entſcheidenden Schlag, der den 
Drachen der Inſurrektion mit einem einzigen Speer⸗ 
wurf tödten ſoll, denn ohne dieſen letzten Streich wird 
der wirre Zuſtand des Kaiſerſtaates niemals zu einer 
gedeihlichen Löſung, ja nicht einmal zu einem ſicheren 
Abſchluß gelangen. Den Völkern Oeſterreichs, die dem 
ungariſchen Bürgerkriege fortwährend die ſchmerzlichſten 
Opfer an Blut und Gut bringen müſſen, iſt mit ei⸗ 
ner noch fo ſiegreichen Bereicherung der öſterreichiſchen 
Kriegsgeſchichte in keiner Weiſe gedient, fie wollen we⸗ 
niger Bulletins und eine raſchere Beendigung des un⸗ 
heilvollen Kampfes, der das Mark aller übrigen Pro⸗ 
vinzen zu verzehren droht. Doch dieſe ſchöne Hoff: 
nung ſcheint in ziemliche Ferne gerückt zu ſein, 
wie aus den deutlichſten Erſcheinungen in dem angten⸗ 
zenden Theil von Ungarn nur zu augenſcheinlich her⸗ 
vorleuchtet. Weit davon entfernt, daß die k. k. 
Truppen Naab wieder beſetzt hätten, befeſtigen 
ſich die Magyaren daſelbſt in vollſter Muße und 
täglich ſtrömen ihnen aus den anſtoßenden Co: 
mitaten rüſtige Streiter in Menge zu, durch 
die die magyariſche Macht zwiſchen hier und 

en bald zu einer furchtbaren Stärke heran⸗ 
wachſen wird, fo daß bald die ruſſiſch⸗öſterrei⸗ 
chiſchen Heeresmaſſen jenſeits der Theiß zurück⸗ 
geben dürften, um die Erhebung im Rücken zu 
dämpfen. Bel dem Ausfall aus Komorn verloren 
die k. k. Truppen 300,000 Metzen, 2621 Ochſen, 
14 Geſchüge, 50 Munitionswagen, die ganze Salz 
Kaffe und 5 große Schleppſchiffe; faſt wäre dem Feinde 
auch eine ruſſiſche Baarſchaft von 2 Millionen Rubeln 
in die Hände gefallen, ſo wie die 
Kaſſe. Gleichzeitig Miche wir, 
nalen ausgeſtreuten Nachrichten von der wiederergrlffe⸗ 
nen Offenſive des Ban und ſeinem mln 
Uebergang über die Theiß bei Titel falſch find, 
und der durch fein letztes Mißgeſchick tiefgebeugte Jel⸗ 
lachich noch am 9. d. Mis. zu Ruma be Sem⸗ 


öſterreichiſche Kriegs⸗ 
daß alle in den Jour⸗ 


in ſein Hauptquartier hat, das er fo lange nicht ver⸗ M 


„ 
— 2 — 


laſſen will, bis man ihm e erforderlichen Ver⸗ 
ſtärkungen zuſenden wird. aus magyariſcher 


Kriegsgefangenſchaft zurückgekehrte Major Scudier 


vom k. k. Generalſtabe, den ein irrthümliches Gerücht 


e rd 1 em Grunde verſchoben, 
m das en der Vertrauensmän⸗ 
ner abwarten wollte. 


5 Wien, 15. Auguſt. [Sibirien oder ein 


in Debreczin ermordet werden ließ, hatte im viele Kugel. Der Schrecken über den Komorner 


fältigen Umgang mit gebildeten Offizieren der Inſur⸗ 


Ausfall. Verurtheilung.] Dem Vernehmen nach 


genten⸗Armee Gelegenheit, eine genaue Kunde von der dürfte die Perſon des bei Szoͤreg gefangenen Fürſten * 


Stärke und innern Organiſation derſelben zu bekom⸗ 
men, ſo wie auch zum Theil den Geiſt ihrer Krieg⸗ 
führung und die verſteckten Pläue und Ausſichten der 
Führer kennen zu lernen. Major Seudier iſt eben mit 
der Ausarbeitung einer militäriſchen Denkſchrift für den 
Kriegsminiſter Grafen Giulay beſchäftigt, worin die 
Widerſtandsmittel der Magyaren keineswegs unterſchätzt 
find und zugleich darauf hingewieſen wird, daß die 
militäriſchen Siege der Verbündeten nicht den 
gehofften Erfolg haben können, fo: lange der 
feindſelige Geiſt der Bevölkerung noch derſelbe 
bleibt, und dieſe Siege im beſten Fall nur mit 
dem Schlag einer Hand ins Waſſer zu verglei⸗ 
chen ſind. Denn es liegt in der Abſicht der magya⸗ 
riſchen Heerführer, unter ungünſtigen Verhältniſſen 
ihre Truppen zu zerfirenen, indem ihnen im 
Nücken des vorrückenden Feindes beſtimmte 
Sammelplatze angewieſen ſind, wornach man leicht 
die Bedeutung jener Verſicherungen in amtlichen Bul⸗ 
letins, daß der Gegner geſchlagen und gänzlich zer⸗ 
ſprengt worden ſei, wird ermeſſen können. Gelingt es 
den Inſurgenten, den Feldzug noch um ſechs Wochen 
zu verlängern, ſo iſt all das bis jetzt vergoſſene 
Blut, das in Strömen fließt, umſonſt gefloſſen, 
und den verbündeten Heeren ſteht dann ein fürch⸗ 
terlicher Winter bevor, der ihnen bei der ſtrengſten 
Kälte ſehr heiß werden dürfte. Der Kaiſer von Ruß⸗ 
land fol auch höchſt unzufrieden fein mit dem Fort⸗ 
gang der Operationen, denn die ruſſiſchen Truppen 
haben ſich zwar überall gut benommen, allein noch 
nirgends Lorbeeren geerntet; der Kampf in Ungarn 
hat aber für den Kaſſer von Rußland nicht blos den 
Zweck, eine für die Ruhe Polens gefährliche Volksbe⸗ 
wegung im Nachbatlande niederzuwerfen, ſondern wohl 
auch den, das Gewicht der ruſſiſchen Waffen neuer⸗ 
dings vor den Augen Europa's zu erproben, und den 
politiſchen Einfluß zu vermehren. 

N. B. Wien, 15. Auguſt. [Ungariſche Ange: 
legenheiten.] In Kapuvar zwiſchen Cſorn a 
und Eſterhaz hat ſich eine Inſurgententruppe gezeigt, 
die von der in Raab befindlichen Beſatzung Klapka's 
votgeſendet worden war, jedoch bald wieder umkehrte. 
Die Vorpoſten der Inſurgenten ſind an an der Rab⸗ 
nitz aufgeſtellt; einzelne Huſarenabtheilungen ſtreifen 
über Hochſtraß bis Wieſelburg. Klapka beſin⸗ 
det ſich mit ſeinem Generalſtab noch immer in Raab. 
— Aus Preßburg wird unterm 13. d, berichtet: das 
Hauptquartier des Komorner Cernirungskorps, welches 
ſich ſeit 8 Tagen hier befand, iſt geſtern wieder auf 
das recht Donauufer gegen Raab zu verlegt worden. 
Die Arbeiten au der hieſigen Schloßeitadelle 
werden Tag und Nacht fortgeſetzt; die Abnahme 
der 4 Hauptthürme hat bereits begonnen. Auf dem 
Eſelsberge werden die Befeſtigungsarbeiten gleichfalls 
ununterbrochen fortgeführt; ebenſo ſollen auf dem Kal⸗ 
varienberge Vertheidigungsanſtalten getroffen werden. 
Das Dampfboot mit den Scharfſchützen und der Ra⸗ 
ketenbatterie hat heute endlich die Fahrt ſtromabwärcts 
gewagt, ohne wieder zurückgekehrt zu ſein, wie es 
geſtern der Fall war. Das hier garniſonirende Infan⸗ 
teriebataillon Kinski zählt 160 Kranke. In der in⸗ 
nern Stadt tritt die Cholera wieder ſtark auf; täglich 
ſterben 8 bis 10 Kranke. Seit geſtern ſieht man die 
hieſige Municipalgarde neu uniformirt; blaue Waffen⸗ 
röcke mit rothen Aufſchlägen und weißen Pantalons. 
Die Gensd'armerie⸗Manſchaft iſt bereits mit Kammer: 
büchſen bewaffnet und verſieht allnächtlich ſowohl in 
der Stadt als in den umliegenden Dörfern Patrouil⸗ 
lendienſte. — Die Brigade Lederer, die ſich nach Für⸗ 
ſtenfeld zurückgezogen hatte, iſt am 6. d. von da auf⸗ 
gebrochen und über Sarvar nach Papa gerückt. Dem⸗ 
binski iſt im Anmarſche gegen Arad begriffen, wo 


ſich die Magyaten unter Perezel konzentriten, bis ges ſchem Zu 
885 Großwardein ausdehnen und gegen die — — des 
EM. Paskiewicz, welcher feinen Marſch auf der Groß⸗ ch ! 
Thrones verluſtig zu erklären gewagt hatten, einen feier- 


wardeiner Straße fortſetzt, Fronte machen. In Sie⸗ 


benbürgen ſetzt Bem feinen Marſch über Ujvarhely 


gegen Orſova fort. Andererſeits ſoll der Banus bes 
reits mit Haynau vereinigt fein und über Perlaß 907 
gen Temeswar vorrücken. — Die Militärdeſabung 
von Fiume iſt eiligſt nach Agram abberufen MOL 
den. (. Trieſt) — Der Patriarch Na ſu ch ich if 
nach Wien berufen und die ſerbiſche Wojwodſchaft dem 
Befehle des F3 M. Haynau untergeordnet worden. 
Es wird verſichert, daß eine k. k. Reſolution unter 
der Feder war, die den Völkern der vereinigten 3 Kö⸗ 
nigreiche, welchen der Banus vorſteht, die ausgedehn⸗ 
teſten Zugeſtändniſfe bot. Die Volksſprache ſollte mit 
Ausnahme des mit dem Centralminiſterium zu pfles 
genden Verkehrs die offizielle Sprache werden. — Der 
Anſchtuß der Wofwoding ward vorläufig „im Grund⸗ 
ſatze“ ausgeſprochen — eben 5 die Beſitznahme der 

N Die Veröffentlichung diefer a. h. 


ur⸗Inſel u. d. m. 


zeigt einen vorherrschenden guten Geiſt 


Wo ronitzky, der vordem als Lieutenant in dem k. k. 
Dragoner⸗Regiment Erzherzog Johann gedient und 
nun Oberſt eines polniſchen Ulanentegiments bei den 
Inſurgenten war, zu einem fötmlichen Wettelfer zwi⸗ 
ſchen der ruſſiſchen und öſterreichiſchen Behörde führen, 
denn wenn einerſeits derſelbe als eidbrüchiger Ofſtzier 
dem k. k. Kriegsrechte verfallen iſt, ſo gründen doch 
wieder die Ruſſen ihre Anſprüch auf ihn darauf, daß 
er ein Ruſſe von Geburt. So hat nun der Gefan⸗ 
gene die reizende Wahl zwiſchen Sibirien und einer 
ſchwarzgelben Kugel. — Die unerwartete Wen⸗ 
dung der Dinge bei Komorn, wodurch Preßburg 
ernſthaft bedroht ward, erſchien den hieſigen Be⸗ 
hörden ſo ernſter Natur, daß im Stillen alle Vorkeh⸗ 
rungen für den möglichen Ausbeuch eines Aufſtandes 
getroffen wurden und die Stadthauptmannſchaft ſowohl, 
als die Stadtkommandantur blieben die erſte Nacht 
nach der Ankunft dieſer Schreckensbotſchaft in Per⸗ 
manenz, indeß verſtärkte Patrouillen die Straßen 
durchzogen und die tauſendohrige Polizei in allen Häu⸗ 
ſern herumkroch. In Preßburg ſelbſt, wo man ſtündlich 
das Erſcheinen der Magparen erwartete, wurden raſch 
die Befeftigungswerke vetvollſtändigt und eine Menge 
Geſchütze eingeführt, die wichtigſten Gefangenen, wo⸗ 
runter die Grafen Bathiany und Ka roly, ſchickte 
man ſofort auf der Eiſenbahn in die Feſtung Olmütz u. viele 
kaiſerlich Geſinnte flüchteten in der größten Eile hie⸗ 
her. — Jene Dame Advernoky, von der in öffent⸗ 
lichen Blättern bis jetzt ſo viel die Rede war, iſt nun⸗ 
mehr vom k. k. Kriegsgericht in Preßburg wegen 
Einverſtändniß mit den Inſurgenten zu fünffährigem 
Feſtungsarreſt und 50,000 Fl. CM. Strafgeld ver⸗ 
ul theilt worden. Die Verurtheilte iſt 47 Jahre alt 
und Gutsbeſitzerin; von ihren acht Kindern, worunter 
Töchter von ſeltener Schönheit, dienen zwei Söhne in 
den Reihen der Inſurgenten; ſie ſelbſt iſt keine Un⸗ 
garin, ſondern eine geborene Wienerin und Tochter 
eines k. k. Hofrathes. Unſere Juriſten zerbrechen ſich 
übrigens die Köpfe, um herauszubringen, nach welchem 
Geſetzesparagraph das Kriegsgericht das Urthell wegen 
Zahlung der 50,000 Fl. geſchöpft haben konnte und 
bekennen einſtimmig ihre lückenhafte Geſetzkenntniß. 

Die durch mehrere Tagesblätter verbreitete Nach⸗ 
richt, daß das bevorſtehende allerhöchſte Geburtsfeſt 
Sr. Majeſtät durch eine Amneſtie und durch Verlei⸗ 
hung von Auszeichnungen verherrlicht werden ſolle, 
entbehrt, wie verſichert werden kann, aller Begründung. 

n (Wien. Z.) 

Ueber die von unſerer Zeitung bereits geſtern gemel⸗ 
dete Einnahme Großwardeins enthält die neueſte Num⸗ 
mer der Wiener Zeitung folgendes: 

„Vermöge ſo eben aus Warſchau eingelangten amt⸗ 
lichen Mittheilungen hat FM. Fürſt Paskiewitſch am 
9. d. aus ſeinem damaligen Hauptquartier Debreczin 
an Se. Majeſtät den Kaiſer von Rußland berichtet, 
daß das dritte Armeekorps unter den Befehlen des 
Generals von Rüdiger Großwardein ohne Schwertſtreich 
beſetzt, und ſich hierauf, nachdem es noch eine Verſtär⸗ 
kung von 9 Kavallerie-Regimentern an ſich gezogen, 
gegen Arad in Bewegung geſetzt habe. Der Feldmar⸗ 
ſchall ſelbſt gedachte mit der Hauptarmee dieſelbe Rich⸗ 
tung einzuſchlagen. Die Vocpoſten des Generals Rü⸗ 
diger ſtanden bereits einen Tagesmarſch jenſeits Grof⸗ 
wardein, und Oberſt Kruſſoff war mit einer ſtarken 
Truppenabtheilung entſendet worden, um eine Verbin⸗ 
dung mit den öſterreichiſchen Streitkräften herzuſtellen. 
Derſelbe Bericht erſtatket auch die Anzeige von dem 
glänzenden Siege, welchen der F3 M. v. Haynau am 
5. d. über den bei Szegedin durch ſtarke Verſchanzun⸗ 
gen gedeckten Slam, errungen hat, und in Folge deſſen 
unfere tapfere mee den Uebergang über die Theiß 
an mehreren Punkten erzwungen hat, um ſich in ra⸗ 
zuge auf Arad zu werfen. Der 5M. hat zu 
Debreczin in derſelben proteſtantiſchen Kirche, in wel⸗ 
er die Rebellen das Haus Habsburg⸗Lothringen des 


lichen Gottesdienſt abhalten laſſen. Die Bevölkerung 
und hat ſich 
an den FM. gewendet, um durch ſeine Fürſprache die 
Vergebung ihres Landesfürſten zu erbitten. Dieſe glaͤn⸗ 
zenden Erfolge der vereinten en Heere wurden 
zu Warſchau am 13. d. durch 101. Kanonenſchüſſe 
verkündet, und am folgenden Tage ſollten in dem gro⸗ 
ßen Lager nächſt Warſchau durch einen Feldgottesdienſt 
dem Herrn der Heerſchaaren untfügungen für den 
Beiſtand dargebracht — welchen Er den Waffen 
der Verbündeten gem). 1 f 

Einer amtlichen Mittheilung des FZ M. Baron 
Haynau aus feinem Hauptquartier Lovrin am 9. 
Auguſt 1849 entnehmen wir Folgendes: 

Nachdem ich am 2. Auguſt Szegedin in Befig ge⸗ 
nommen, am 3. d. den Theiß Uebergang daſelbſt for⸗ 
eirt, den 8. aber die vereinigten Inſurgentenkorps des 


Dembinski, Meßaros, 


ken Marſch von Temeswar und Arad entfernt. 

Noch heute Abend Hoffe ich die Certitung von Te⸗ 
meswar zu ſprengen, und daſelbſt einzuziehen. Ich 
habe die ſtarke Brigade Jablonowskt nach Peſth zu⸗ 
rück in Marſch geſetzt, von wo ſie ſodann nach Raab 
zut Eröffnung der Kommunikation aufbrechen wird. 
Glen wurden bei Mogrin über 2000 91 ge⸗ 

W. 5 


t. 

Lemberg, 12. Aug. [Ruſſiſcher Komman⸗ 
dant. Rekrutirung. Vermiſchtes.] Unfer ges 
liebter Kommandant Bordolo hat uns verlaffen, um 
nach Ungarn auf den Kriegsſchauplatz zu gehen; ein 
ruſſiſcher höherer Offizier — Jenezykow — ſoll fein 
Nachfolger werden. Obſchon durch zahlreiche Rekru⸗ 
tirungen unſere Stadt keinen Ueberfluß an jungen 
Leuten hat, fo iſt doch dem Magiſtrat der Befehl zus 
gegangen, ein Korps von 400 Freiwilligen (11) zu 
ftellen, Der Ruthenen Biſchof iſt mit dem Leopold⸗ 
Orden dekorirt worden, was die thätigen Ruthenen⸗ 
führer ſehr mißgeſtimmt hat, da der Biſchof Jochimo⸗ 
wie; wenig Antheil an dem Treiben, eine rutheniſche, 
dem Polonismus feindliche Nationalität zu ſchaffen, 
gehabt hat und ganz indifferent hierbei war. Da der 
ſogenannte rutheniſche Jargon nur von den niedrigſten 
Schichten geſprochen wird, gar keine Literatur, nicht 
einmal eine Sprachlehre hat, ſo erſcheint die Errich⸗ 
tung einer rutheniſchen Profeffur an der Lemberger 
Univerſität höchſt komiſch — der Herr Profeſſor hat 
weder eine Grammatik, noch Hülfsquellen, noch 
Zuhörer. Die Lehrſprache iſt bei den verſchiedenen 
Lehrſtühlen nur die deutſche. Eine vortreffliche Kur 
des Mißmuths und der Unzuftiedenheit mit den Re⸗ 
gierungseinrſchtungen im Großherzogthum Poſen, 
namentlich hinſichts der vermeintlichen großen Nichtbe⸗ 
rückſichtigung der Nationalität der dortigen polniſchen 
Bewohnerſchaft — dürfte der Auffenthalt von einigen 
Monaten in Galizien ſein. Es dürften ſich wohl die 
meiſten hieſigen Einrichtungen zu den Poſenſchen wie 
die geviertheilten papiernen Guldenlappen zu unſern 
preußiſchen wohlklingenden Achtgroſchenſtücken verhalten. 

(m) Krakau, 15. Aug. [Aus Siebenbürgen. 
— Reibungen zwiſchen Ruſſen und Oeſter⸗ 
reichern in Krakau. — Aus Galizien.] In 
Siebenbürgen ſtehen ungeachtet aller bisherigen 
Anſtrengungen die öſterreichiſchen Angelegenheiten ſehr 
ſchlecht, indem ich Ihnen ganz gewiß berichten kann, 
daß der zur Organiſation von Siebenbürgen entſendete 
F3 M. Wohlgemuth noch bis zur Stunde in Czer⸗ 
nowitz weit — das Land demnach ſich in den Hän⸗ 
den der Inſurgenten befinden muß. — In Krakau 
finden immer zwiſchen Oeſterreichern und Ruſſen be⸗ 
deutende Reibungen ſtatt. So ſahen wir den 12. d. 
M. gegen Abend zwei beträchtliche Soldatenſchlägereien, 


„ 


die eine an der Brücke bei der alten Weichfſel, die 


andere am Zwierzyniec. Bei der alten Weichſel nah⸗ 
men ſich die Krakauer der Ruſſen und am Zwierzyniec 


die Ruſſen der Krakauer gegen die Oeſterreicher an. 


Ebenſo giebt es ärgerliche Auftritte zwiſchen Offizieren 
der alliirten Truppen. Der Slawenhaß tritt evident 
auf gegen das Deutſchthum. — In Galizien wer⸗ 
den jetzt nicht bloß Männer, ſondern auch Weiber für 
die öſterreichiſche Armee in Ungarn rekrutirt. Es hat 
nämlich das Oberkommando in Lemberg an den Pa⸗ 
triotismus der Weibsbilder einen Aufruf beinahe fol⸗ 
genden Inhalts erlaſſen. Aus den durch die öſterrei⸗ 
chiſche Armee beſetzten Landestheilen flüchtet ſich die 
ganze Bevölkerung. Die öſterreichiſche Armee hat da⸗ 
her keine Wäſcherinnen, die ſie doch ſo unbedingt 
braucht. In Anbetracht deſſen wird das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht in Galizien aufgefordert ꝛc. c. Und es ſtellten 
ſich in Lemberg 100 Weibsbilder, die am 4. d. M. 
bereits zur Armee abmarſchirt ſind. Da ſich aber 
Niemand mehr melden will, ſo werden in Lemberg 
Dirnen aller Art für die Armee rekrutirt. — Die Po: 
knnen find zwar bis zur Schwärmerei patriotiſch ge 
ſinnt — aber leider nicht für das ſtarke und einige 
Oeſterreich. und die Rutheninnen haben noch den 
Begriff des Geſammtvaterlandes nicht aufgefaßt. — 
Solche Weiberrekrutirungen finden auch in anderen 
galiziſchen Kreiſen ſtatt. 

I Trieſt, 12. Auguſt. [Wann wird Vene 
dig fallen: — Unruhen in Agram.] Der un⸗ 
aufhörliche Gefhügdonner, welcher überaus vernehm⸗ 
bar von der venetianiſchen Küſte herüberdröhnt, läßt 
auf eine baldige Löſung des grauſenhaften Dramas 
hoffen, das ſeit 12 Monaten in den Lagunen abge⸗ 
ſpielt wird, allein es ſind ſchon ſo viele beſtimmte 
Erwartungen in dieſer Hinſicht nicht in Erfüllung ge⸗ 
gangen, daß wir in unſeren Hoffnungen ſehr ſchwan⸗ 
kend geworden ſind. Nur jene, die ſich noch ſo viel 
Naivität des Herzens gerettet haben, um an Zeichen 
und Mirakel zu glauben, ſetzen ihre ganze Zuverſicht 


auf die letzten prophetiſchen Worte eines Sterbenden, 


indem jüngſt ein Cafewirth, der ruhig vor feiner 


Halle ſaß und auf das Meer hinausblickte, plötzlich zu ſein, und giebt natürlich wieder zu Staatsſtreich⸗ 
von dem Seſſel emporſprang und die Wotte rief: am Gerüchten Veranlaſſung. 
13. Auguſt fäl Venedig, worauf er ſogleich todt zu 


— bei 
St 9 hatten, cheidend 
gefehlen en habe, ſtehe ich heute einen ſtar⸗ 
auf den 


letzt in ſeinen Hoffnungen mehr auf die Orakelſtimme 
eines apoplektiſchen Kaffetiers vetlaſſen müſſen, denn 


unter friſchem Südoſtwinde in 2 Kolonnen gegen die 
feindliche 10 Migtien von Chioggia in Schlachtord⸗ 


neren Dampfbooten, 10 armirten Trabakolen, 2 Stu: 


Abzug zu gewähren, überhaupt Flüchtlinge, welche Ve⸗ 
nedig verlaſſen wollen, aufzunehmen. 
Trieſt, daß dieſe Friedens⸗Miſſion, welche die Gewalt⸗ 
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Boden ſtürzte. Und in der That; man wird ſich zus iſt Thatſache, daß die rothe Partei am meiſten auf 
die Allianz der Legitimiſten rechnet. Die legitimi⸗ 
ſtiſche Partei, welche es mit der Ordnungspartef hält, 
nius der kaiſerlichen Generale, von denen ſobald die Demagogie droht, neigt ſich zu der radikal⸗ 
ſtets einer nach dem andern abberufen werden muß. ſten Opposition, ſobald die „illegttime“ Gewalt ſich 
General Graf Thurn hat den Erwartungen des Feld⸗ befeſtigt. Die Legitimiſten haben übrigens bedeutend 
marſchalls Radetzky nicht entſprochen und man muß an Ausdehnung gewonnen, ſeitdem die Demokratie nie⸗ 
geſtehen, daß die letzten glücklichen Ausfälle der Vene⸗ dergedrückt iſt. Man kann die Zahl der Arbeiter, 
tianer, wobei ſie eine beträchtliche Menge den e namentlich durch religiöſe und kirchliche Aſſocia⸗ 


erbeuteten, nur bei auffallend mangelhaften Vor⸗ tionen für die weiße Fahne gewonnen find, gegenwär⸗ 
kehrungen möglich waren, da man im Voraus von tig auf 30 — 40,000 ſchäzen. Während das Gou⸗ 
dieſer Abſicht der Belagerten unterrichtet war. Graf vernement mit den ſozialen Reformen zaudert und die 
Thurn hat demnach dem Feldmarſchall⸗Lieutenant Gor⸗ Soziallſten unſinnige Experimente machen, wirkt die 
zekowski Platz machen müſſen und es iſt möglich, Kirche ſtill und ohne Geräuſch fort; ſie gründet wirk⸗ 
daß jetzt die Sachen beſſer gehen werden, allein dieſer liche Korporationen und iſt deren Seele. So, um nur 
raſche Wechſel der Befehlshaber hier und in Ungarn ein Beiſpiel anzuführen, iſt die Korporation der Pfla⸗ 
iſt ein trauriger Beleg, wie wenig Enpacitäten bei fterer, die 10,000 Mann ſtark iſt, vortrefflich organi⸗ 
der bisherigen Beförderungsweiſe in die höhern Regio- ſirt und ihre Geldangelegenheit in dem blühendſten 
nen der militäriſchen Hierarchie gelangten und wie Zuſtande. Warum? — Die Kirche iſt dabei bethei⸗ 
ungenügend bei jeder halbwegs ſchwierigen Aufgabe die ligt! — Ueber die Verbindung der Rothen und Weiz 
disponiblen Kräfte unſerer Generalität mit wenigen ßen, obwohl ſie noch nicht als vollkommen bewirkt zu be⸗ 
Ausnahmen befunden werden. — Kaum haben wir trachten iſt, kann ich doch ſchon ſo viel melden, daß beide Par⸗ 
den erſten Schreck über das Auslaufen der venetiani⸗ teien über folgende Motive in gleichem Sinne das 
(chem Flotte verwunden, wobei es jedoch blos auf die Land zu agitiren gedenken: 1) das Geſetz, welches den 
Aufnahme des irrenden Garibaldi und die Heran⸗ Erlaß der Steuergetränke aufhebt; 2) die Geſetzesvor⸗ 
ziehung einiger Trabakeln mit Lebensmitteln" abgeſchen lage von Paſſy über die Einkommenſteuer; 3) die aus⸗ 
geweſen zu ſein ſcheint, ſo beunruhigt uns wieder die wärtigen Angelegenheiten; die Ausſichten auf einen 
Kunde von dem Ausbruch blutiger Unruhen in ſchweren Asien Ueber das erſtere Gefes wird be⸗ 
Agram, wohin die ganze Gaärniſon von teits ein immenſes Petitionſren angeregt; der ganze 
Fiume in Eile aufbrechen mußte. Süden wird über dieſe Frage in Bewegung geſetzt 
Als Ergänzung: einer bereits zur öffenerichen Kennt⸗ [werden. Bei der Einkommenſteuer wird der gewiß 
niß gebrachten telegraphiſchen Depeſche von Brieft ſeltſame Fall eintreten, daß die Radikalen, welche ſie 


d. d. 11. d. folgt nachſtehender amtlicher Bericht: doch unterſtützen ſollten, ſie unter einem Votwande 


Am 10. verſammelte ſich die k. k. Eskadre 40 Mig⸗ mit den Legitimiſter augreiſen, und fie als „ſoziallſtiſch“ 
denunziren werden! — Die Urſache liegt ganz einfach 


lien von d ic Küſte entfernt und ſeßte ſich N 
E : darin; daß die Demokraten beſchloſſen haben, die uto⸗ 


piſtiſchen Wünſche aufzugeben und zu der rein revolu⸗ 
tionären Politik zurückzukehren. — Auf die auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten und die ſtrenge Jahreszeit wird 
ls auf eine „caſuelle“ Oppoſition gerechnet, die leider 
noch niemals die Parteien im Stiche gelaſſen hat. — 
Die Rückberufung Oudinots veranlaßt einen hefti⸗ 
gen Kampf zwiſchen den katholiſchen und konſervati⸗ 
ven Journalen. Während die erſteren die Zurückbe⸗ 
rufung des Generals als eine einfache Konſequenz der 
gegenwärtigen Lage in Rom betrachten, erklart der 
„Courier“, der, wie man ſagt, den Eingebungen von 
Thiers und Mols folgt, ohne Rückhalt, daß die Rück⸗ 
berufung nun deshalb nothwendig geworden, weil der 
General eine vollſtändig geiſtliche Regierung in Rom 
teftauriren ließ. Das konſervative Blatt hebt mit 
Nachdruck hervor, daß Frankreich auch die Sache der 
Freiheit in Rom zu vertreten habe. — Heute Abend 
foll der General Levaillant aus Civita⸗Vecchia an⸗ 
kommen und man vermuthet, daß dies mit einer ihm 
von Dudinot anvertrauten Miſſion zuſammenhängt. — 
Nach Aufhebung des Belagerungszuſtandes iſt heute die 
Reform zum erſten Male wieder erſchienen. — Man ver⸗ 
ſichett, daß die poln. Flüchtlinge den Plan gefaßt haben, 
in Maſſe Frankreich zu verlaſſen, und in Amerika 
ein Aſyl zu ſuchen. Sie wollen in Neu⸗Mexiko eine 
Kolonie unter dem Namen „polniſche Brüderlichkeit“ 
begtünden. Es ſind bereits 232 Familien dem Pro⸗ 
jekte beigetreten. — Das Miniſterium hat dem Prä: 
fekt Befehle zugehen laſſen, am Jahrestage des 15ten 
Vorſichtsmaßregeln zu 5 daß er zu keinen Ruhe⸗ 
ſtörungen Veranlaſſung gebe. 5 


8 Italien. 

** Nom, 7. Auguſt. [Verzweifelte Stim⸗ 
mung.] Die von den Kardinälen im Nämen des 
Papſtes verbreiteten Proklamationen haben alle Freunde 
Pius IX. in tiefe Beſtürzung verſetzt. Es iſt mehr 
als Reaktion, es iſt eine volle Rückkehr zu allen Miß⸗ 
bräuchen und Gewohnheiten des geiſtlichen Abſolutis⸗ 
mus. Der Triumph macht die paͤpſtlichen Kommiſſäre 
blind, und wenn die auswärtigen Mächte nicht ſchnell 
Rath ſchaffen, ſo wird Alles verdorben werden. Be⸗ 
fände ſich die franzöſiſche Armee nicht hier, dann wäre 
eine neue Exploſion ſchon jetzt nicht zu vermeiden. 
Die Bevölkerung ſcheint ruhig, aber ſie iſt es nicht, 
und wenn die Franzoſen heute ausmarſchitten, dann 
würde das Volk mit eben ſolcher Energie gegen die 
Kardinäle auftreten, wie es die Reſtauration des Pap⸗ 
ſtes als ein Zeichen der Verſöhnung mit Eifer begrüßt 
hat. Die Römer fürchten mit Recht, daß man fie in 
die Zeiten Gregor XVI. zurückführen will, und ſie 
ſind nicht geneigt, ſich das Joch wieder auflegen zu 
laſſen, von dem ſie Pius befreit hat. — Oudinot iſt 
nach Gaeta gereiſt, um dem Papſte Vorſtellungen zu 
machen. Während deß trifft man Vorſichtsmaßtegeln, 
um jeden Ausbruch des Volkes zu verhindern. Fin 
Abend werden auf allen Plätzen Kanonen mit bren⸗ 
nenden Lunten aufgefahren. Die Soldaten find fort⸗ 
während konſignirt und ſchlafen angekleidet, . 
geladenen Gewehr an der Seite. Man hofft, da die 
Vorſtellungen des Generals bei dem Papſte nicht feucht⸗ 
los ſein werden. — Andere jedoch behat en 
Man will behaupten, daß Papſt bereits den Entfchluß/gepape bal, das Staat 
die Armee ein Kaiſerthum imptoviſiren wird. — Es grundgeſetz aufzuheben. g 


nung aufgeſtellte Geſchwader in Bewegung, um ſelbes 
mit aller Kraft anzugreifen. Bei Annäherung der kk. 
Eskadre fielen die feindlichen Schiffe ohne einen Kampf 
anzunehmen, vom Winde ab, und ſegelten der Vene 
tianiſchen Küſte zu. So lange die kk. Eskadre geſtern 
Abend dem mit dieſer Nachricht in der Nacht hier ein⸗ 
gelangten Dampfer Sofia in Sicht blieb, verfolgte der 
Vice⸗ Admiral Dahlrup mit allen ihm zu Gebote ſte⸗ 
henden Schiffen den Feind. Die feindliche Eskadre 
beſteht aus 4 Briggs, 4 Korvetten, 2 größeren, 2 klei⸗ 


nern und 2 Brandern. (W. 3) 
* Wien, 15. Aug. [Venetianiſches.] Vor⸗ 
geſtern iſt ein franzöſiſches Dampfſchiff von 
Trie ſt nach Venedig abgeſegelt um den Venktia⸗ 
nern den zwiſchen Oeſterreich und Sardinien abge⸗ 
ſchloſſenen Frieden zu verkünden. Wie wir aus guter 
Quelle wiſſen, ſo hat der Kapitän des Dampfſchiffes 
den Auftrag, denjenigen Lombarden und Venetianern, 
welchen vermöge des abgeſchloſſenen Friedenstraktates 
Amneſtie gewährt iſt, und die keinen Gebrauch davon 
machen wollen, Aſyl am Bord ſeines Schiffes oder 


Man hofft in 


haber in Venedig unmöglich verheimlichen können, 
vom beſten Erfolg in Bezug auf die Uebergabe von 
Venedig ſein dürfte. 

Frankreich. 

+ Paris, 13. Auguſt. [Die Reiſe des Prä⸗ 
ſidenten. — Die Parteien. — Die Rückberu⸗ 
fung Oudinots. — Verſchledenes.] Die Jour⸗ 
nale bringen heute Details über die Reiſe des Präſi⸗ 
denten in der Normandie. In Rouen und Havre 
ſcheint er der Gegenſtand ſehr lebhaften Enthuſiasmus 
geweſen zu ſein. Heute Abend ſoll er nach Paris zu⸗ 
rückkehren. Das „Journal des Debats“, welches über 
die früheren Exkurſionen des Präſidenten in ſehr ſym⸗ 
pathetiſcher Weiſe berichtet, nimmt in dem diesmaligen 
Berichte einen ſehr einförmigen Ton an, was zu vie⸗ 
len Vermuthungen Veranlaſſung giebt. Es liegt übri⸗ 
gens viel Wahres in den Bemerkungen, welche das 
gedachte Journal bei dieſer Gelegenheit darüber macht, 
daß das franzöſiſche Volk das Bedürfniß empfindet, 
geſtickte Kleider und Uniformen zu ſehen und Feier⸗ 
lichkeiten beizuwohnen. Man thue was man wolle, 
der republikaniſche Inſtinkt liegt einmal nicht in der 
Tiefe dieſes Volkes, und es zeigt ſich immer wieder 
geneigt, die Perſonen von hohem Range mit Ehren zu 
überhäufen. Die Könige Karl X. und Louis Philipp, 
ebenfo die Söhne des letztern haben der Reihe nach 
bei ihren Exkurſionen in die Departements noch weit 
lebhafteren Enthuſiasmus erregt, als gegenwärtig der 
Präſident der Republik und das „Journal des Debats“ 
bemerkt nicht mit Unrecht, daß der Herzog von Ne⸗ 
mours, noch ganz kurze Zeit vor der Februar⸗Revo⸗ 
lution mit den lebhafteſten Sympathien in den Pro⸗ 
vinzen empfangen worden war. — Der Gedanke einer 
am 185. Auguſt, als am Geburtstage des Kaiſers ab: 
zuhaltenden großen Revue ſcheint wieder aufgenommen 


* Turin, 9. Auguſt. [Kammerſitzung.] Der 
Kammer wurde heute die offizielle Mittheilung von 


dem Tode Karl Alberts gemacht. Auf Antrag des 
Deputirten Ravina beſchloß die Kammer hierauf; 
1) Alle Deputirten legen auf 14 Tage Trauer an; 
2) die Sitzungen werden auf drei Tage fufpendirt; 3) 
es ſoll eine ſolenne Feier zu Ehren des erlauchten Be⸗ 
gründers der konſtitutionellen Freiheiten in Piemont 
begangen werden. — Der Senat hat ähnliche Beſchlüſſe 
gefaßt. — Sämmtliche Journale find heute mit ſchwar⸗ 
zem Rande erſchienen und ſie unterlaſſen nicht auf das 
Zuſammentteffen der Nachricht von dem Tode Karl 
Alberts und den mit Oeſterreich abgeſchloſſenen Waf⸗ 
fenſtillſtand aufmerkſam zu machen. 


5 Schweiz. 

Bafel, 11. Auguſt. (Auslieferungen.] Der 
Bundesrath bringt die Ausweiſung der Inſurgenten⸗ 
chefs den Ständen in Erinnerung und giebt die ge: 
naueſten Weiſungen über deren Durchpaß durch Frank⸗ 
reich. — Apotheker Rehmann von Offenburg, der 
von der proviſoriſchen badiſchen Regierung mit 40,000 
Fl. Staatspapiere ins Ausland geſchickt worden war 
und der ſchon früher 36,000 Fl. dem eidgenöſſiſchen 
Kommiſſär übergeben hatte, hat geſtern die letzten 
4000 Fl. der hieſigen Behörde abgeliefert. 


Lokales und Provinzielles. 


Breslau, 16. Auguſt. [Oeffentliche Ge— 
richtsverhandlungen.] In der heutigen Sitzung 
des Appellationsgerichts, in welcher Appellations⸗Ge⸗ 
richtsrath Kreis als Vorſitzender, Obergerichts-Aſſeſſor 
von Glan als Ober-Staatsanwalt fungirte, kamen 
wieder eine lange Reihe von Unterſuchungen zur Ent: 
ſcheidung in zweiter Inſtanz. Um die langweilige 
Aufzählung einer Reihe von Verbrechen und der darauf 
verhängten Strafen zu vermeiden, beſchränken wir uns 
auf die ausführlichere Darſtellung derjenigen Fälle, 
welche irgend ein beſonderes rechtliches oder faktiſches 
Intereſſe darbieten und laſſen die übrigen gänzlich un⸗ 
erwähnt. — Zunächſt kam die Sache wider Werner, 
Pache und Grünig, über deren Verlauf in erſter 
Inſtanz wir bereits ſeiner Zeit berichtet haben, zur 
nochmaligen Entſcheidung. Die drei Angeklagten hat⸗ 
ten aus einem gewaltſam von ihnen erbrochenen Kel⸗ 
ler 70 Flaſchen Wein nebſt zwei Baſtdecken entwendet. 
Der Vertheidiger des Pache, Ref. Pfahl, ſuchte 
darzuthun, daß hier nur ein Diebſtahl an Eßwaaren, 
wozu nach der Meinung der berühmteſten Criminali⸗ 
ſten auch Getränke gehörten, vorliege und deshalb die 
auf ſolche Diebſtähle geſetzten mildern Strafen zur 
Anwendung kommen müßten. Der Gerichtshof ging 
indeß auf dieſe Anſicht nicht ein und beſtätigte ledig⸗ 
lich das erſte Etkenntniß. — Von größerer Wichtig⸗ 
keit war der Ausfall der Entſcheidung wider Ernft 
Müller. Dieſer war von dem erſten Richter wegen 
großen gemeinen Diebſtahls verurtheilt worden. Er 
hatte gegen dieſes Erkenntniß appellirt und Beſchwerde 
darüber erhoben, daß er überhaupt für ſchuldig erach—⸗ 
tet worden. Neue Thatſachen hatte er nicht ange⸗ 
führt. Gleichwohl war die Appellation eingeleitet 
worden. Der erſte Richter hatte auf Grund der Zeu⸗ 
genausſagen als feſtgeſtellt angenommen, daß der An: 
geklagte ſich im Beſitz eines Theiles der geſtohienen 
Gegenſtände befunden und daß er bei erfolgter Haus: 
ſuchung ſich dieſes Beſitzes zu entledigen geſucht. Auf 
dieſe beiden Thatſachen, ſo wie auf den ſchlechten Le⸗ 
benswandel des Angeklagten hatte er ſeine Ueberzeu⸗ 
gung von der Schuld deſſelben gegründet. Der An⸗ 
geklagte hatte bereits in erſter Inſtanz einen Tage⸗ 
arbeiter Jettke zum Zeugen darüber vorgeſchlagen, daß 
er die bei ihm vorgefundenen Gegenſtände auf dem 
Karlsplatze von einer Frau gekauft. Dieſer Zeuge 
war zur mündlichen Verhandlung legaliter vorgeladen 
worden, aber nicht erſchienen. Im Protokoll Über die 
aufgenommene mündliche Verhandiung war zwar die⸗ 
ſes Umſtandes Erwähnung geſchehen, der Gerichtshof 
erſter Inſtanz hatte aber trotzdem das Erkenntniß ab⸗ 
gefaßt, ohne daß im Laufe der Verhandlung oder in 
den Entſcheidungsgründen auf jenen Zeugen Bezug 
genommen und dargethan worden wäre, ob und wes⸗ 
halb ſeine Vernehmung für unerheblich zu erachten 
fei. Bei der Anmeldung der Appellation hatte der 
Angeklagte dieſe Vernehmung nicht von Neuem  keans 
tragt und derſelbe war daher auch nicht zur Verhand⸗ 
lung in appellatorio vorgeladen worden. — Der 
Verteidiger des Angeklagten, Ref. Koch, ſuchte nun 
zunächſt darzuthun, daß die von dem erſten Richter 
als feſtſtehend angenommenen Thatſachen ſchon an 
ſich nicht geeignet feien, um die Ueberzeugung von der 
Schuld deſſelben zu begründen, da der aus dem Be⸗ 
ſitz des geſtohlenen Gutes erwachſende Verdacht durch 
den Umſtand geſchwächt werde, daß der Angeklagte erſt 
zwei Monate nach der Verübung des Diebſtahls im 
Beſitz betroffen worden und das Beſtreben, ſich deſſel⸗ 
ben zu entledigen, nicht nothwendig auf den Erwerb 
durch Diebſtabl ſchließen laſſe. Der Hauptſtätzpunkt 
für die Vertheidigung aber ſuchte der Verteidiger in 


ten bleibt alſo unabänderlich beſtehen. 


2008 — 


der unterbliebenen Vernehmung des Jettke. Er ſuchte dar⸗ 


zuthun, daß, wenn Jettke wirklich bekunde, daß Ange⸗ 


klagter die bei ihm gefundenen Sachen gekauft, auch 
die Unmöglichkeit ſeiner Schuld nachzuweiſen ſei und 
der Beſitz, deſſen redlicher Erwetb dann nachgewieſen 
wäre, damit aufhören würde, ein Indicium gegen den 
Angeklagten zu bilden. 
mung des Jettke in zweiter Inſtanz ſuchte der Ver⸗ 
theidiger zunächſt durch Aufſtellung der Vermuthung 
zu deduciren, daß von dem erſten Richter die Noth⸗ 
wendigkeit dieſer Vernehmung nur überſehen ſei, da 
unmöglich vorausgeſetzt werden könne, daß der erſte 
Richter eine Beweisaufnahme ſollte für unerheblich 
gehalten haben, die im Falle des Gelingens die Un⸗ 
möglichkeit der Schuld des Angeklagten hätte darthun 
und die übrigen der Entſcheidung zu Grunde gelegten 
Thatſachen in ein ganz anderes Licht ſtellen müſſen. 
Hätte nun der Angeklagte ſelbſt vergeffen, ſich in erſter 
Inſtanz auf den Jettke zu berufen, ſo hätte es keinem 
Zweifel unterliegen können, daß die Vernehmung Ber 
hufs Feſtſtellung einer neuen Thatſache in zweiter In⸗ 
ſtanz erfolgen müſſe, um wie viel mehr müſſe dies 
alſo geſchehen, da das Verſehen dem erſten Richter 
ſelbſt zur Laſt falle. Auch ſei die von dem Jettke zu 
bekundende Thatſache in der That als eine neue zu 
betrachten, da ſie in erſter Inſtanz gar nicht zur Er⸗ 
örterung gekommen ſei und das Gericht müffe fie ſchon 
von Amtswegen erörtern, da es ſonſt ein Urtheil über 
die Schuld des Angeklagten nicht zu gewinnen vers 
möge. — Der Staatsanwalt deducirte, der Ange⸗ 
klagte habe dadurch, daß er die Vernehmung des Jettke 
in zweiter Inſtanz nicht neuerdings beantragt, ſtill⸗ 
ſchweigend verzichtet. Der Gerichtshof erſter Inſtanz 
habe einmal das Vorhandenſein der Schuld des An⸗ 
geklagten angenommen und dieſe Annahme könne nur 
durch einen direkten Gegenbeweis mittelſt neuer That⸗ 
ſachen umgeſtoßen werden. Er beantrage daher die 
Beſtätigung des erſten Urtels. Der Vertheidiger 
replizirte, daß ein Verzicht auf Ermittelung der Wahr⸗ 
heit niemals zuläſſig ſei, am Wenigſten aber ſtillſchwei⸗ 
gend vorausgeſetzt werden könne. Der geforderte Ge— 
genbeweis werde eben dadurch geführt, daß Angeklagter 
nachzuweiſen vermöge, er habe die angeblich geſtohlnen 
Gegenſtände gekauft. Der Gerichtshof beſtätigte ledig⸗ 
lich das erſte Erkenntniß. Unter den Entſcheidungs⸗ 
gründen wurde hervorgehoben, daß nicht bloß die ein⸗ 
zelnen vom erſten Richter der Entſcheidung zu Grunde 
gelegten Thatſachen, ſondern das geſammte Thatver⸗ 
hältniß, alſo auch die Frage über Schuld und Uns 
ſchuld, als feſtſtehend zu betrachten und nur durch 
neue Thatſachen anzufechten ſei, daß aber von einem 
Vergeſſen Seitens des erſten Richters in Betreff der 
Vernehmung des erſten Richters nicht die Rede ſein 
könne, weil das Ausbleiben des Jettke im Protokoll 
erwähnt ſei. N 

Wir können, indem wir einer Beurtheilung dieſer 
Auffaſſung uns enthalten, doch nicht usihin, den das 
raus hervorgehenden Konflikt hervorzuheben. Sollte 
nämlich Jettke wirklich die vollgiltige Ausſage machen 
können, daß Angeklagter die fraglichen Sachen gekauft, 
ſo kann er dieſelben natürlich nicht geſtohlen haben. 
Daß alſo der erſte Richter über die Vernehmung des 
Jettke nicht hinweggehen durfte, unterliegt keinem 
Zweifel. Dies iſt nun aber doch geſchehen. Der 
zweite Richter aber hielt ſich durch das Geſetz nicht für 
berechtigt, das Verſäumte nachzuholen. Geſetzt nun, 
es flele dem erſten Richter wirklich ein Verſehen zur 
Laſt und durch dieſes Verſehen ſei die Verurtheilung 
des Angeklagten herbeigeführt werden: welche Reme⸗ 
dur könnte hier eintreten? Wir müſſen antworten: 
keine. Weder die Nichtigkeitsbeſcherde, noch die Re⸗ 
ſtitution find in dieſem Falle nach dem Geſetze vom 
3. Januar zuläſſig. Die Verurtheilung des Angeklag⸗ 
Es iſt alſo die 
Möglichkeit vorhanden, daß der Angeklagte wegen einer 
unterlaſſenen Beweisaufnahme die Strafe eines Ver⸗ 
brechens tragen muß, welches nicht begangen zu haben 
er vielleicht nachweiſen kann und nur wegen der for⸗ 
mellen Vorſchriften der Geſetze nicht nachweiſen darf. 


— Daß ein ſolches materielles Unrecht in dem gegen⸗ 


wärtigen Falle zugefügt worden, glauben wir nun zwar 
nicht, daß aber dei konſequenter Feſthaltung der bei 
dieſer Gelegenheit ausgeſprochenen Entfcheidungsgeumd“ 
ſätze ein ſolches materielles Unrecht durch Richterſpru 
geſchehen kann, muß zu einer ernſten Prüfung de 
Geſetzes und zu einer Beſeitigung der zur Sprache ge⸗ 
brachten Zweifel auf dem Wege der Deklaration drin⸗ 
gend auffordern. 


* 
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o 
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Breslau, 16. Aug. [Getäuſchte Erwartung.] 
In Maſſen ſtrömten geſtern zu gewohnter Stunde die 
hieſigen, auf mächtigen Zetteln eingeladenen, Theater⸗ 
luſtigen, um der vielgeprieſenen Lu cite Grahn ein 
dankbares Lebewoh zu fügen, nach Thaliens Tempel. 
Sie fanden ihn verſchloſſen. Innerhalb 4½ Wochen 
die zweite, derartige Tauſchung. Ein paar Flemde 
waren 4 Meilen weit, ledizlich wegen des ſeltenen Me⸗ 
teors an unſerm Theaterbimmel geſtern hierher gekom⸗ 


men. Sie ſuchten ſich im Zeltgarten durch das dort, 


wie immer, ganz vortreffliche Hornkonzert zu entſchä⸗ 


Die Zuläſſigkeit der Verneh⸗ 


digen. Auch wurde dem extenſiv und intenſiv fo an⸗ 
ſehnlichen Theater⸗Publiko nicht das winzigſte Surrogat 
verabreicht. „Hoclje non lgitun« E. a. w. MP. 


Breslau, 16. Aug. Morgen marſchirt das hier 
einquartirt geweſene Bataillon des 38. Landwehrregi⸗ 
ments nach Brieg. 


Berichtigung. In der Beilage der Breslauer 
Zeitung Nr. 188 vom 15. Auguſt d. J. Artikel 
$ Breslau, 14. Auguſt [Wahlmäanner⸗Verſammlung] 
iſt irthümlich Herr v. Wallenberg⸗Pachaly als Kan⸗ 
didat genannt, währenddem eine Fraktion der ländli⸗ 
chen Wähler geſonnen iſt, deſſen älterem Bruder, Herrn 
Paul v. Wallenberg, Beſitzer von Maria-Höfchen bei 
Breslau, dafür die Stimmen zu geben. 


* Schweidnitz, 16. Auguſt. [Wahlen für die 
erſte und zweite Kammer. Wahlen in der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung.] Die be⸗ 
reits früher angedeutete Nachwahl für einen Deputir⸗ 
ten der erſten Kammer aus dem Wahlkreiſe Schweid⸗ 
nitz⸗Striegau⸗Waldenburg⸗Neſchenbach iſt geſtern voll: 
zogen worden; der Gewählte iſt der Miniſter a. D., 
Arnim, bekannt aus der Zeit des Miniſteriums 
Camphauſen im vorigen Jahre. — Für die auf 
den 20. d. Mes. anberaumte Nachwahl zur zweiten 
Kammer iſt außer den in dem letzten Berichte anger 
führten Kandidaten noch der General⸗Lieut. v. Peuk⸗ 
ker als Wahlkandidant aufgeſtellt worden, und dieſe 
Kandidatur dürfte bedeutende Chancen für ſich haben, 
wenn man ſich darüber verſtändigen könnte, von dem 
Grundſatze abzuweichen, die Deputicten aus dem Be: 
reich des Neumarkter Kreiſes zu wählen. — An die 
Stelle des vor Kurzem verſtorbenen Rathsherrn, des 
Schönfärbers Trogiſch, ift in der letzten Sitzung der 
Stadtverordneten der Vorwerksbeſitzer Opitz zum 
Rathsherrn erwählt worden. — In voriger Woche 
hat die Stadtverordneten-Verſammlung ihren neuen 
Vorſtand für das laufende Geſchäftsjahr ernannt. Aus 
der Wahl gingen hervor als Vorſteher der Apotheker 
Sommerbrodt, als deſſen Stellvertreter der Leder⸗ 
händler Münch, als Protokoll ührer der Seifenfabri⸗ 
kant Schmidt, als deſſen Stellvertreter der Kaufm. 
Breier. / 


Mannigſaltiges. 

* Zur Geſchichte der Zeitungen in Frankreich. 
Die Bl. für Literatur überbringen einen ſehr leſens⸗ 
werthen Aufſatz über die Geſchichte der Zeitungen in 
Frankreich, aus dem wir Folgendes entnehmen! Die 
erſte tägliche Zeitung in Frankreich war das 1777 
ausgebrachte „Journal de Paris.“ Bis zum Ausbruche 
der Revolution bildeten vier Blätter die geſammte 
franzöſiſche Tagespreſſe. Die Strenge der Cenſur rief 
mehre geſchriebene Zeitungen ins Daſein, die ſich 
aber nur durch Scandal auszeichneten. — Nach dem 
Ausbruche der Revolution wurde das Land mit Zei⸗ 
tungen überſchwemmt. Das Jahr 1789 ſetzte mehr 
als 150 Zeitungen in Umlauf; das folgende begntigte 
ſich mit 140. In den nächſten Jahren fiel die Zahl 
tiefer; 1791 auf 95, 1792 auf 60, 1793 auf 50, 
1794 auf 40, 1795 auf 35, 1796 auf 32; ſtieg 
1797 auf 95, fit 1798 auf 17, ſtieg 1799 auf 26 
und fiel 1800 auf 7. — Unter dem Conſulate 
und dem Kaiſerreiche mußte die Preſſe ſehr zahm ſein. 
Die Journaliſten, endlich müde ein Echo des „Moni⸗ 
teur“ zu ſein, und getrieben von dem Bedürfniſſe wenn 
nicht über Politik, doch über Anderes frei zu reden, 
wendeten ſich zwei unverpönten Gegenſtänden zu! der 
Literatur und dem Theater So entſtand das Feuille: 
ton, in welchem trob der Behörden unter dem Deck⸗ 
mantel einer ſchlechten Tragödie oder einer litetariſchen 
Flugschrift die wichtigſten polſtiſchen Fragen verhandelt 
wurden. Das. „Journal des débals“ nahm den Ti⸗ 
tel, Journ. de fempirésan, und ſteigerte durch das Feuille⸗ 
n ſeine Abonnentenzahl auf 32,000. Im Jahre 
1814 kehrte es zu dem früheren Titel zurück, gab ihn 
während der hundert Tage auf und nahm ihn beim 
zweiten Einzuge Ludwig XVIII. wieder an. — Vom 
Jahre 1815 dis 30 bringt die Cenſur das ſtrenge 
Preßgeſetz und die Höhe der Gautionen den Journalen 
wenig mehr freie Bewegung als ſie unterm Drucke des 
Kaiſerthums gehabt. Dennoch vermehrten ſie ſich, und 
laut einer 1824 für das Miniſterium gemachten Zäh⸗ 
lung hatten zu dieſer Zeit die ſechs Regierungsblätter 
zuſammen 14,344, die ſechs Oppoſitionsblätter 41,330 
Abonnenten. Im folgenden Jahre beliefen ſich letztere 
auf 440,000, erſtere nur auf 12,580. — Abermals 
brachte die Julirevolution 1830 eine Journalflut über 
Paris. Sie verſickerten zum größten Theile im Bo⸗ 
den der wieder hergeſtellten Oednung. — Die noch 
vor der jüngſten Revolution erfolgte Herabsetzung der 
Preiſe ſteigerte den Vertrieb beträchtlich. Während 
1828 die Zahl der abgeſtempelten Bogen ſich auf 28 
Millionen belaufen hatte, betrug fie 1836 42 Millio⸗ 
nen, 1843 61 Millionen und 1845 05 Millionen. 
Im lebtgedachten Jahre erſchienen in Paris 26 Tas 
gesblätter nebſt ungefähr 400 Zeitſchriften verſchiedenen 
| Gortſezung in der zweiten Beilage. 
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Freitag den 17. Auguſt 1840. 
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8 (Fortſetzung.) 
Inhalts; in den Provinzen an 300 politiſche Zeitun⸗ 
von denen 125 miniſteriell, 70 oppoſitionell, 35 
dynaſtiſch, 25 legitimiſtiſch, die übrigen ohne entſchie⸗ 
dene Farbe waren. Die 26 Pariſer Tagesblätter zähl⸗ 
ten gegen 180,000 Abonnenten, wovon „le siecle“ 
über 30,000 hatte. — Da der „onileur“ aber Be⸗ 
hörden unentgeltlich zugeht, und deshalb auch von An⸗ 
deren gratis gelefen wird, iſt die Zahl feiner Käufer 

ſtets gering geweſen. 

— Auch ein Jagd⸗Vergnügen.] Wie weit 
es feit der freien Jagd mit unferen Schützen gediehen 
„ davon will ich ein Pröbchen aus der Grafſchaft 
latz mittheilen. Ein Wildliebhaber (von gebratenem) 
kaufte einem Landmanne eine friſch geſchoſſene Rehziege 
ab, verbarg ſie im Buſch, ging in ſeine Behauſung, 
lud feine beſte Doppelflinte und begab ſich an Ort 
und Stelle, um die Ehre zu haben, das todte Wild 
zu erlegen, was natürlich gut gelang, weil er es nicht 
wie Jener machte, der den in einer Tonne gemäſteten 
Haſen an eine Schnur band und eine Ladung Schroot 
auf ihn abfeuerte, leider aber die Schnur traf und den 
Haſen in Freiheit ſetzte. — Unſer Held brachte im 
Triumph das Rehwild nach Hauſe, zerlegte es und da 
er zu den gemüthlichſten Seelen gehört, wurden Prä⸗ 
fente gemacht mit Keule und Rücken und natürlich die 
gewünſchte Inſinuation erreicht. — Nun, wer, ein. Re: 
vier und Geld hat, kann ſich ſo ein Vergnügen ſchon 


BRATEN 4.7, 
— (Berlin.) Im Verlage der hieſigen Buchhand⸗ 
lung von Weyl und Comp. iſt ſo eben unter dem 
Titel: „Erinnerungen an den neunmonatlichen Belage⸗ 
rungszuſtand“ eine humoriſtiſche Illuſtration der her⸗ 
vorragendſten Ereigniffe jener Zeit, bei beigefügten Knit⸗ 
Dit, erſchienen. Die Sluftrationen beſtehen in Fe⸗ 
derzeichnungen, die hin und wieder viel Talent verra⸗ 
then. Das Ganze füllt einen großen Bogen und 
ſchließt ſich den früheren ähnlichen Produktionen an, 
welche unter dem Titel: „Traum eines rothen Repu⸗ 
blikaners“ und „Traum eines rothen Reaktionärs“ be⸗ 
kannt ſind. — Ein anderes Kunſterzeugniß ſind die 
Protraits der Miniſter v. Brandenburg und von 
anteuffel, lithographirt von E. Meyer. Sie 
bilden ganze Figuren. Erſterer in feinem Kabinet wie 
zur Audſenz ſtehend, Letzterer mit Hut und Mappe, be: 
eeit in die Kammern zu gehen. Beibe Sujets bilden 
Pendents, und man hat fie in dieſer Eigenſchaft auch 
auf einem Blatte. Die Proträtähnlichkeit iſt unver⸗ 
kennbar, nur der Druck etwas zu dunkel gerathen. 
Av Z. C. 


E. Meteorologiſches. 
Seit Ende Mai haben nicht allein die vielen Ge⸗ 
witter, welche in jenem Monate faſt überall mit großer 


Theater⸗Nachricht. : 

Freitag: Erſtes Gaftfpiel der königl. 
gerne: Kammerſaͤngerin Fräulein 

eopoldine Tuczeck aus Berlin und 
des Herrn von Rainer, vom groß⸗ 
herzoglichen Hof⸗Theater in Schwerin: 
„Martha“, oder: „Der Markt zu 
Richmond.“ Oper in 4 Akten, Muſik 
von Friedrich von Flotow. Lady Harriet 
Durham, Fräulein Leopoldine Tuczeck. 
Lyonel, Herr v. Rainer. 

Sonnabend: Beneſiz und letzte Gaſtvor⸗ 
ſtellung des Frl. Lucile Grahn, 
erſte Solotänzerin der kgl. italien. Oper 
in London. „Der ott und die 
Bajadere.“ Oper mit Ballet und Pan: 
tomime in 2 Akten, Muſik von Auber. 
(Die Tänze und Gruppirungen find von 
Taler Lucile Grahn arrangirt.) Zoloe, 


Schwiegerſohn 
von 43 Jahren 


benſt an: 
die tiefbet 


bei Graß, 
Ed. Trew 


aulein Lucile Grahn. Fatme, Fräul. 2 


una Döring, Solotänzerin vom kgl. 


Doftheater in Dresden, als Gaſt. — Zum 
1 1 1 
25170 aug allgemeines Verlangen: „Die — 5 
Traum.“ Ball „Ein, orientalifcher gra 
Akt, rrangiet von pegel Face Wen 2 
äul, Luc rahn. ART 
Die Peri, Fräul, eu ee Grahn. Acme, Zur 


err Leonhard Rathgeber, erſter Solo- 
Pe vom koͤnigl. Hof Theater in wo 
mover, als Gaſt. 
ie bereits am löten d. M. zur Gaſt⸗ 
1 des Fräulein Lucile Grahn 
gelöſten Billets ſind Sonnabend den 18ten 
d. M. giltig. 
Entbindungs» ae, . 
Die geſtern Abend 8 ½ Uhr erfolgte glück 
liche Entbindung meiner Frau Pauline, 
eb. Kaufmann, von einem gefunden Mäd- | Zum Fleiſch⸗ 
en, zeige ich Freunden und Bekannten hier-] Freitag den 17, 
durch ergebenſt an. r 
Reichenſtein, den 15. Auguſt 1849. N 


gen, daß ich ni 


‘ W. Güttler. Einladung zum eee 
Eliſenbad auf Sonnabend in Briglttenthal. 
iſen a + Kloſterſtraße Nr. 3, neben dem römiſchen 


Heute, Freitag den 17. Aug. Konzert. Anf. 
J uhr. Ende 10 uhr. Entre a Perſon 1 Sgr. 


Todes = Anzeige. 
Geſtern Nacht um 11% uhr verſchied nach 
kurzen aber ſchweren Leiden an der Cholera, 
unſer innigft geliebter Gatte, Vater, Bruder, 


Georg Balduin Strenz, in dem Alter 


zeigen theilnehmenden Freunden und Bekann⸗ 
ten, ſtatt jeder beſonderen Meldung, erge⸗ 


Breslau, den 16. Auguſt 1849. 
Bei L. Weyl u. C i 

iſt fo eben erſchienen und in Breslau 

in allen Buchhandlungen, namentlich 


Tabellariſche ueberſicht der Minori⸗ 
tätswahlen in Preußen in 
Städten und auf dem Lande. Preis 


Sgr. 
Aber iſt Waldeck? (Bio⸗ 
bie), Die 1 


in dach, oma 

Ein oder zwei kathol. Gymnaſiaſten können 
den 1. 515 d. J. als Penſionäre unter⸗ 
ebracht werden. 
8 inde mich veranlaßt, hiermit anzuzei⸗ 

36 fin 0 blos bei dem hieſigen Ap-: 
pellations⸗Gerichte, ſondern auch bei dem hie: 
ſigen Kreisgerichte als Rechtsanwalt fungire. 
Ratibor, den 14. For 1849 


Kaiſer, iſt eine ſehr ſchöne Wohnung nebft 
Gartenpromenade zu vermiethen. 


Heftigkeit niedergingen, ſich nur noch ſehr ſelten gezeigt, 
ſondern ſind auch ſeitdem nur an ſehr wenig Orten zu 
ſtarker Entladung gekommen. Daß ein Franzoſe, Na⸗ 
mens Audrand, den Mangel von electriſchem Fluidum 
in der Atmoſphäre in Bhrbindung mit der Cholera 
bringt, und daß nach ſeiner Anſicht dieſe Krankheit um 
ſo heftiger auftritt, je größer dieſer Mangel iſt, das 
haben unlängſt öffentliche Blätter mitgetheilt. In der 
Abnahme der Gewitter, die mit der allgemeinen Ver⸗ 
breitung der Cholera gleichzeitig eingetreten, ſcheint eine 
Beſtätigung dieſer Anſicht zu liegen, wie auch nicht 
minder darin, daß man in den Tagen, wo Gewitter 
waren, eine Abnahme der Seuche wahrgenommen. — 
Auch jetzt ſcheint immer noch der Mangel an electri⸗ 
ſchem Fluidum zu herrſchen, denn auch nach ſehr gro⸗ 
ßer Hitze, wie die von vorgeſtern (am 13ten) war, 
kommen die Gewitter theils gar nicht zur Erſcheinung, 
theils erlangen fie nicht die Stärke, die fie ſonſt bei 
ähnlichen Vorgängen zeigen. Wenn ich hier eine 
Beobachtung mittheile, die ich am gedachten Tage des 
Abends vor ein Viertheil nach 10 Uhr bis gegen 12 Uhr 
machte; ſo wird man vielleicht auch daraus, wenn nicht 
einen Mangel an Menge, doch an Reife von electri⸗ 
ſchem Stoffe entnehmen. Das Gewitter, welches ich 
beobachtete, zog gegen halb 11 Uhr ohngefähr eine 
halbe Meile von hier ſüdweſtlich vorüber. Es war 
von vielen Blitzen, die alle blendend weiß waren, be⸗ 
gleitet, und dennoch hörte man nur wenig Donner. 
Bei ſeinem weiten Zuge vereinigte es ſich mit einem 
andern. füdlich ſtehenden, und nun folgten die Blitze fo 
raſch aufeinander, daß man faſt auf je drei Sekunden 
immer einen zählte. Sie behielten die blendend weiße 
Farbe. Donner hörte man aber ſo ſelten, daß wohl 
auf 20 Blitze nicht ein Donner kam. Aber ganz ei⸗ 
genthümlich und von einer Art, wie ich mich nicht er⸗ 
innere, ſie jemals geſehen zu haben, waren die Blitze, 
die man eigentlich mehr ein electrifches Leuchten nennen 
mußte. Daſſelbe nahm faſt immer ſeinen Anfang vom 
Horizonte aus, und ſtieg von da hoch in die Höhe, 
ſowie es ſich weit rechts und links verbreitete, und ob⸗ 
gleich es die Schnelligkeit des Blitzes hatte, ſo glich es 
doch vollkommen der Strahlenwerfung eines ſehr hellen 
Nordſcheins. Man könnte ſich dieſe Erſcheinung viel⸗ 
leicht ſo erklären, daß die Wolken zwar mit Electrici⸗ 
tät voll geladen waren, daß aber dieſe nicht ihre volle 
Reife hatte, die immer nur da eintrat, wo Blitze, wie 
es einzeln vorkam, zu 0 eigentlichen Erſcheinung 
kamen, im Zickzack die Wolken durchfuhren, und da 
auch allemal von Donner begleitet wurden. — Das 
erhabene Schauſpiel, welches dieſes Gewitter bot, ward 
noch durch einige Zuthat vermehrt. Ein ſehr breiter 
Streifen des Himmels, in welchem auch der Zenit des 
Beſchauers lag, war ſo rein und klar, daß die Sterne 
darin ſo hell leuchteten, wie man ſie nur ſelten ſieht. 


und Schwager, der Kaufmann 


und 10 Monaten. Dieſes 
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Auch die Milchſtraße glänzte und ſtrahlte in ungewöhn⸗ 
licher Klarheit. Und nun ſielen in mehreren Richtun⸗ 
gen Sternſchnuppen, ſo daß ich deren in Zeit von einer 
Stunde fünf wahrnahm, die faſt alle weſtlich und öſt⸗ 
lich und mit der Milchſtraße faſt parallel zogen. Ins⸗ 
beſondere war die eine nach Oſten fliegende ſo groß 
und hell, daß ſie einen Blitz, der mit ihr gleichzeitig 
leuchtete, faſt überſtrahlte. Nach dieſem Gewitter blieb 
es ruhig bis früh nach 3 Uhr, wo heftiger Regen fiel 
und man einige Blitze ſah, ohne daß man jedoch einen 
Donner e Serben, toi 

So wenig günftig nun auch dieſer Mangel an 
Electricität in der Atmoſphäre der Geſundheit der Men⸗ 
ſchen iſt, ſo ſcheint dies die Thiere doch gar nicht zu 
affiziren; denn alle Viehgattungen befinden. ſich wohl. 
Auf die Vegetation der Pflanzen und Gewächſe ſcheint 
er ſogar höchſt günftig zu wirken, wie die überſchweng⸗ 
liche Fruchtbarkeit beweiſt, die ſich namentlich auch in 
der überreichen Ernte kundgiebt. 0 

Ungewöhnliche Agitationen im Innern unſerer Erde, 
die ſich auf deren Oberfläche und weiter in die Atmo⸗ 
ſphäre übertragen, und die auf die Polariſation des 
Lichtes und der Wärme, mithin auf die Electrlcität, 
weſentlich einwirken, ſind die anzunehmenden natürli⸗ 
chen Urſachen der ungewöhnlichen Erſcheinung, und wir 
können nach einfachen Folgerungen ſchließen, daß dieſe 
Agitationen uns einen ſehr ſchönen und ſehr langen 
Herbſt bringen werden, und zwar deshalb, weil wohl 
bis dahin eine Ausgleichung und reſp. Wiederherſtel⸗ 
lung des regelmäßigen Ganges jener Wirkungen ein⸗ 
getreten ſein wird. 


Inſerate. 


Von geſtern Mittag bis heute Mittag ſind an der 
Cholera 23 Perſonen als erkrankt, 11 als ge⸗ 
ftörben und 3 Perſonen als geneſen amtlich gemeldet 
worden. 2 2 { 

Beim Mllitär hat fich ſeit geſtern nichts geändert. 

Breslau, den 16. Auguſt 1849. 

Königliches Polizei-Präſidium. 


Die Herren Wahlmänner der Kreife Schweid⸗ 
nitz, Neumarkt und Striegau werden erſucht, 
ſich Sonntag den 19. Auguſt, des Abends 8 
Uhr, im Saale des Herrn Welt zu einer Beſpre⸗ 
chung über die an Stelle des Herrn Dr. Möcke zu 
treſſende Deputirten-Wayl einfinden zu wollen. 

Schweidnitz, den 15. Auguſt 1849. N 

Dass Bezirks: Wahl: Comite, 

Wilh. Freih. v. Lüttwitz, 
im Auftrage. 


Ruſtikal⸗ Angelegenheit. 


Zur Berathung über die Aufhebung der Realverbindlichkeiten von Seiten des Ruſti⸗ 
kalſtandes wird den 19. Auguſt d. J. Nachmittags 3 Uhr, in dem Saale des 
Gaſthofes zum St. Thomas in Neumarkt, eine Verſammlung ſtattſinden, und werden 
bie Herren Ruſtikalbeſitzer ergebenſt erſucht, ſich bei dieſer Verſammlung recht zahlreich ge⸗ 
fälligſt einfinden zu wollen. — Es dürfte auch in dieſer Beziehung zum großen Zwecke 
fein, wenn ſämmtliche Ruſtikalbeſitzer in allen Kreiſen der Provinz, behufs Einreichung einer 
Petition, recht bald die nöthigen Schritte 0 
fung der gedachten Rearverbindlichkeiten veranlaſſen möchten, da in Folge deſſen das Eine 
oder Andere bei in Krafttretung davon abhängen dürfte. 

Dambritſch, den 15. Auguſt 1849. 


A la noblesse de la Silesie. 


Malgré la vie la plus solide, et bien que le plus sincere attachement à notre mo- 
narque bien - aimé ait préservée, de se rondre <oupable d'aueune negligence par des 
distractions politiques, une pauvre famille, d'origine noble, se trouve dans la situation 
la plus lamentable, Pour quiconque a jamais su la peine, necessaire, pour assurer son 
existence, et surtout connu une famille honnete, tourmentée au plus haut degré par de 
terribles des astres, les embarras d'une pareille situation se présenteront dans leur ves 
ritable jour. S'il est bien triste de souffrir la faim, & plus forte raison est il doulow- 
reux et penible pour un homme de distinction, de recourir & la mendicite, ot C'est 
pourtant a quoi j’ose me resoudre, en suppliant les familles de mon rang (dont aucune 
certainement ne s’abstiendra d’y concourir), de soulager notre infortune, et d’essuyer 
nos larmes par des secours fraternels, 
suppliant pries de lui adresser les lettres de la mauibre privante: „memento mori“ 


zur Berathung über die Aufhebung oder Ablö⸗ 


Krocker, Ruſtikalbeſitzer. 


Les bienfaits, dont vous faites jouir le 
dernier de mes fröres,; ile sont pour moi. 


En promettant de communiquer son nom, le 


NB. Fasse lo ciel que bien des coeurs nobles et genereux souvrent à mes paroles 
et que surtout les hötes des bains de Warmbrunn, Landek etc., touchés par 
mes malheurs, s’unissent pour former une collecte, destinée & sauver une fa- 


es Staats⸗Lotterie⸗Anlehen. 


Die nächſte Verlooſung findet: am 60507 1152 und beſteht aus 2000 Prämien, 


fl., 4 5 „13 & 1000 fl. ꝛc. ꝛc. Aktien a 1 Rthlr. 


preuß. empfiehlt das unterzeichnete Handlungshaus unter Zuſicherung der pünktlichſten Be⸗ 
forgung, ſowie der Einſendung der amtlichen Ziehungsliſte nach ſtattgefundener Ziehung. 


Moriz J. Stiebel in Frankfurt a. M. 


Die neu erbauten Wannenbaͤder, 


Kloſterſtraße Nr. 80, 


on früh bis Abends 
n - „von fei 
4 Sgr. und jedes einzelne Ba es 11e r. 


Offener Arreit. A 

Ueber das Vermögen des abweſenden Kauf: 
manns und Dr. juris Leopold Schweitzer 
ift heute der Concurs⸗Prozeß eröffnet worden. 
Es werden daher alle Diejenigen, welche von 
dem Gemeinſchuldner etwas an Geldern, 
Effekten, Waaren und anderen Sachen, 
oder an Briefſchaften hinter ſich, oder 
an denſelben ſchuldige Zahlungen zu leiſten 
haben, hierdurch aufgefordert, weder an den⸗ 
ſelben noch an ſonſt Jemand das Mindeſte 
zu verabfolgen oder zu zahlen, ſondern ſol⸗ 
ches dem unterzeichneten Gericht fofort an: 
zugzeigen und die Gelder oder Sachen, wie: 
wohl mit Vorbehalt ihrer Rechte daran, in 
das ſtadtgerichtliche Depoſitum einzuliefern. 

Wenn, dieſem offenen Arreſte zuwider, 
dennoch an den Gemeinſchuldner oder an 
ſonſt Jemand etwas gezahlt oder ausgeant⸗ 
wortet würde, ſo wird ſolches für nicht ge⸗ 
ſchehen geachtet, und zum Beſten der Maſſe 
anderweit beigetrieben werden. 

Wer aber etwas verſchweigt oder zurück⸗ 
hält, der ſoll außerdem noch ſeines daran 
habenden Unterpfandes oder anderen Rechts 
daran gänzlich verluſtig gehen. 

Breslau, den 2. Auguſt 1849, 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier Ku⸗ 
pferſchmiedeſtraße Nr. 35 belegenen, der ver⸗ 
ehelichten Galanterie⸗Arbeiter Hoppe, geb. 
Gottſchalk, gehörigen, auf 4836 Thlr. 
4 Pf. geſchätzten Hauſes, haben wir einen 
Termin auf 
den 19. Oktober 1849, Vormittags 

11 Uhr, 

vor dem Herrn Stadtgerichtsrath Schmidt 
in unſerem Parteien⸗Zimmer anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine wird die verwittwete 
Götzer, Friederike, geb. Landsberger, 
hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 15. Juli 1849. 

Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheiluug. 


Nothwendiger Verkauf. 

Die, dem Karl Samuel Pätzold gehörige 
Mühlenbeſitzung Nr. 53 zu Gavitz bei Bres⸗ 

lau, mit allen Zubehörungen, welche nach der, 
nebſt Hypothekenſchein in unſerer Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe auf 9070 Rtl. abgeſchätzt 
iſt, ſoll auf dem 

19. Oktober 1849, Vormittags 10 uhr, 
an unſerer Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Breslau, den 29. März 1849. 

Königliches Landgericht. 

Das dem Friedrich Gratzke gehörige 
sub Nr. 7 des Hypothekenbuchs von Hein⸗ 
zendorf verzeichnete Bauergut, gerichtlich auf 
1110 Ntl. abgeſchätzt, ſol den 18. Oktober 
d. a Vormittags um 9 uhr hier an or⸗ 
dentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Tare, Hypothekenſchein und Bedingungen 
ſind in der Regiſtratur einzuſehen. 

Wohlau, den 3. Juli 1849. 

Königl. Kreisgericht. I. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. N 
Das auf dem Vorderdome sub No. 61 
hierfelbft belegene, dem Cafetier Jo ſeph 
Wuttke gehörige Grundſtück, gerichtlich ab⸗ 
geſchätzt auf 8633 Rihlr. 16 Sgr. 3 Pf., zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein in der Regiſtra⸗ 
tur einzuſehenden Taxe Toll 
am 19. Sept. 1849 Vormittags 10 uhr 
an der Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Glogau, den 17. Febr. 1849. 
Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 
* Hartmann. 


Die Brauerei, Brennerei und Schankgele⸗ 
genheit nebſt Aeckern und Pertinenzien zu 
Groß⸗Schottgau bei Kanth an der Breslau⸗ 
Striegauer Straße iſt an einen kautionsfähi⸗ 
gen Pächter ſofort zu vergeben. 

Den 7. Auguſt 1849. . 

Das Dominium Groß⸗Schottgau. 


Eine im ſchönſten Thale des Gebirges, 
ohnweit der Eiſenbahn gelegene Färberei, 
Neſſeldruckerei und Wafer mangel, 
mit ſtets hinreichender Waſſerkraft, vortheil⸗ 
haft eingerichtet, alles was zur Eu gros- 
Färberei gehört, vorhanden, und im vollen 
Betriebe, iſt der Beſitzer eingetretener Ver⸗ 
hältniſſe halber, geſonnen zu verkaufen. — 
Sämmtliche Gebäude ſind maſſiv und herr⸗ 
ſchaftlich eingerichtet, nebſt dazu gehörendem 
großen und ſchönen Garten. Da die Räum⸗ 
lichkeiten ſehr groß, die ſchönſten Gewölbe 
vorhanden ſind, ſo ließ ſich unbeſchadet der 
Färberei und Druckerei, noch ganz gut ein 
ander Geſchäft damit verbinden, und böte 

ſich, namentlich dadurch, da hierorts und Um: 
gegend viele Weber wohnen, Gelegenheit zur 
abrikation von leinenen und baumwollenen 
toffen. Näheres hierüber wird die Hand⸗ 
lung _ J. G. Krambs in Breslau, Ring 
Nr. 38, die Güte haben, mitzutheilen. 


— ud —ꝛß5ß,;! — —-—— — 

In der Nähe Poſens iſt ein Gut mit ei⸗ 
nem Areal gegen 450 Morgen meiſtens klee⸗ 
fähiger Boden, guter Wieſen und einem be⸗ 
deutenden Torfſtich, auch einem baaren Ge⸗ 
fälle von einigen 50 Rtlrn. unter höchſt an⸗ 
nehmbaren Bedingungen mit 1000 Ntlr. "Ans 
zahlung zu verkaufen. Näheres wird auf 
portofreie Briefe unter C. poste restante 


Feſtenberg ertheilt. ! 


Druck und Verlag von Gr 


. 
5 Fürſtensgarten. 
Heute Freitag den 17. Auguſt: großes 


Doppel⸗Konzert. 


Ausgeführt von einem Militär⸗Muſikchor 
und der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 
Zur Aufführung kommt zum Erſtenmal der 


Traum eines Rekruten. 


Militäriſch⸗muſikaliſches Tongemälde von 
Borchardt. 


Stauden⸗Roggen. 


Die herzogliche Amtsverwaltung zu Woits⸗ 
dorf bei Bernſtadt bietet folgende Sorten 
zum Verkauf aus: 

Amerifanifchen Nieſen⸗Stauden⸗ 
Roggen, Einfall 6 bis 8 Metzen pro 
Morgen; 

Wöhmiſchen Stauden⸗Roggen und 

Probſteier Stauden⸗Roggen, 12 bis 
16 Metzen Einfall pro Morgen. 

Die erſten beiden Sorten im Original be⸗ 

zogen und 1848 in Woitsdorf geſäet. 

Die erſte Sorte wird mit 10 Sgr., die 
beiden andern mit 5 Sgr. pro Scheffel über 
den currenten Breslauer Marktpreis abge⸗ 
laſſen. Vorzüglichſte Reinheit des daſelbſt 
erbauten Samengetreides iſt bekannt. Be⸗ 
ſtellungen werden möglichſt zeitig erbeten, 
damit deren Erfüllung zeitgemäß ausgeführt 
werden kann. 


Ein junger Kaufmann, in einer größern 
Provinzialſtadt Schleſiens etablirt, im Stande 
jede Kaution zu ſtellen, wünſcht, da es ihm 
an hinreichender Beſchäftigung mangelt, ein 
rentables Kommiſſions-⸗Geſchäft zu überneh⸗ 
men, derſelbe iſt auch nicht abgeneigt, wenn 
es erforderlich ſein ſollte, mit dem Artikel die 
Provinz zu bereiſen; als ein in allen Bran⸗ 
chen erfahrener Kaufmann, verſehen mit den 
nöthigen Konnexionen in der ganzen Provinz 
Schleſien, wird derfelbe den Herren Kaufleu: 


[ten und Fabrikanten beſonders empfohlen. 


Hierauf bezügliche Schreiben werden unter der 
Adreſſe W. L., Nr. 361, poste rest. Liegnitz, 
höflichft erbeten. 


Verpachtungs⸗Anzeige. 

Von Michaelis d. J. ab iſt in Gleſwitz ein 
auf einer belebten Straße belegenes, ſeit mehr 
als zwanzig Jahren beſtehendes Wein,, Bai: 
riſch Bier-, Liqueur- und Branntwein⸗Aus⸗ 
ſchank⸗Geſchäft nebſt Kochwirthſchaft auf drei 
Jahre zu verpachten. Die Lokalitäten bieten 
alle Bequemlichkeiten dar; auch iſt eine Li⸗ 
queur⸗Deſtillation eingerichtet. Auf porto⸗ 
freie Anfrage ertheilt nähere Auskunft der 
Spediteur M. Silbergleit in Gleiwitz. 

Wer einem erfahrenen Tautionsfähigen 
praktiſchen Landwirth in den Vierziger⸗Jah⸗ 
ren ein Unterkommen als Wirthſchafts-In⸗ 
ſpektor oder eine kleine Gutspacht oder eine 
ſonſtige rentable Pacht oder kleines Guts⸗ 
Kaufgeſchäft unter foliden Bedingungen, wel: 
ches ſofort oder Michaelis zu übernehmen iſt, 
nachweiſt, erhält uach Abſchluß des Kontrakts 
eine Gratifikation von 50 Rtl. Offerten un⸗ 
ter der Adreſſe A. B. werden franco Mi- 
litsch poste restante entgegen genommen. 


nn nn, 


luͤgel 
S Flügel, 
neue u. gebrauchte, 
empfiehlt in großer Auswahl zum Ver⸗ 
kauf und garantirt für Dauerhaftigkeit 


und Güte die Pianoforte⸗Fabrik 


M. Schnabel, 


Neumarkt Nr. 27. 

Wer ein gut gebautes, rentables Haus 
auf eins der ſchönſten und bedeu⸗ 
tendſten Freigüter um die Stadt 
vertauſchen will, gebe die Adreſſe im 
Hotel de Saxe an Gaſtwirth Seidel. 

Samen⸗Rogg en. 

Ganz reinen, ſchönen, wirklich überſeelſchen 
Rieſen⸗Stauden⸗Roggeu offerirt den Scheffel 
1½ RMthlr. das Dominium Zantkau bei 
n 

Ein ſehr rechtlicher, in feinem Fache tüch⸗ 
tiger Gärtner iſt wahrhaft zu empfehlen; 
nähere Anfrage 

Ohlauer Stadtgraben Nr. 20, erſte Etage. 

Beſte trockene Waſchſeife, 

das ‚Pfund 3% Sgr., bei 5 Pfd. und mehr 
u 3 ½ Sgr., empfiehlt: 5 
. Boſſak, Reuſcheſtraße Nr. 34. 

Eine kirſchbaumne Comtoreinrichtung 
nebſt Handwagen und Decimalwaage 
ſind billig zu verkaufen bei Joſeph Schmidt, 
Dhlauerftzafe Rr. 50. { 

Friſches Rothwild, von Rücken u. Keule 
a Pfd. 2½ Sgr., iſt zu haben Kupferſchmie⸗ 
deſtraße im goldnen Stück, 

bei Pohl, Wildhändlerin. 


Ein Billard 
im beſten Zuſtande, mit allem Zubehör, iſt 


billig zu verkaufen Nikolaiſtraße Nr. 71 beim 
Bäckermeiſter Mittmann. 


aß, Barth und Com p. 


a 2 Se 
Landwirthſchaftlich⸗techniſches Inſtitut 


2 zu Waltersdorf bei Cöpnik bei Berlin. 

Der theoretiſch-praktiſche unterricht in der Branntwein⸗Brennerei, Bierbrauerei (incl. 
Kartoffel⸗Bierbrauerei) und Agrikultur⸗Chemie findet in Waltersdorf unter meiner ſpeziellen 
Leitung ohne Unterbrechung ſtatt. Nach ſechsjährigem gemeinſchaftlichen Wirken mit dem 
verſtorbenen königlichen Oberamtmann Lindſtedt zu Lichtenberg bei Berlin, fo wie bei 
vierjähriger Unterrichts⸗Ertheilung in dieſen Zweigen in Berlin, woſelbſt nur noch ein be⸗ 
ſonders abgeſchloſſener Curſus für die in Berlin Studirenden abgehalten werden wird, 
habe ich alle Vortheile und Verbeſſerungen der Neuzeit, welche zu einer gründlichen Lehr⸗ 
Methode erforderlich ſind, durchgeprüft und angebracht und mache gleichzeitig darauf auf⸗ 
merkſam, daß ſich ſowohl zur Erlernung als auch zur Vervollkommnung in der Landwirth⸗ 
ſchaft in Waltersdorf die vorzüglichſte Gelegenheit darbietet. 

Dr. W. Keller, Apotheker erſter ae und Vorſteher des Inſtituts, 
in Berlin Adlerſtraße Nr. 9 wohnhaft. 


Die Landbau⸗Akademie zu Regenwalde 
in Hinterpommern. 
Im Winterſemeſter 1849/1850 werden die Vorleſungen und Uebungen auf der hieſigen 
Aab chat . A N nen el 1 Sind wird Kerbe werden: 
andwirthſchaft, rikulturchemie, anzenphyſiologie, Thi ilkunde 
Forſtwirchſchaft, Wiesen ban, Wolltunde, Dfonomifchetechnirce Gewerbe, 
Feldmeſſen, Nivelliren, ländliches Bauweſen und Planzeichnen. — Die An 
meldungen geſchehen bei dem Unterzeichneten. 5 Tu 
Dr. C. Sprengel, Direktor der Landbau⸗Akademie zu Regenwalde. 


FFF cc 
n Reſtaurations⸗Pacht. 
Nachdem der vollſtändige Neubau des hierorts belegenen ehemals Men⸗ © 
zel ſchen Kaffeehauſes nebſt Wintergarten feiner Vollendung naht, hält der 
5 Beſitzer auch den Zeitpunkt für angemeſſen, ſeine Adſicht zur Verpachtung 
5 kund zu geben. — Das Etabliſſement hat eine ſehr angenehme Entfernung 
von der Stadt, ſchon durch die dabei befindlichen und weſentlich verſchöner⸗ 
ten Garten Anlagen an und für ſich zu einem angenehmen Aufenthalte ge⸗ 
ſchaffen, bieten die großartigen Räume der Lokalien An 
nehmlichkeiten in jeder Beziehung. Der große Saal, 
der Wintergarten, gegen früher bedeutend vergrößert, 
J ſowie die übrigen Konverſations⸗Zimmer, weiche auf das 
J eleganteſte eingerichtet werden, dürften ſchwerlich eine Nebenduhlerin am pie: 
I figen Orte finden, und darf man bei guter Küche und Keller ſtets auf ein 
ß gefülltes Haus rechnen. 

Im ſpeziellen Auftrage des Beſitzers ertheilt denjenigen, welche auf dieſe 
Pacht zu reflektiren beabfichtigen, und kautionsfähig find, nähere Aus: 
95 kunft: J. Lanner, am Neumarkt Nr. 13, erſte Etage. 

5 ö Angekemmene Fremde in Zettlis s Hötel. 
Friſches Rehwild, ate v. erden Berttige e 

die Keule 25 Sgr., die ſtärkſte 1 Rthl, To ſizier Baron von Seidlitz und Verichtsrath 
wie auch Rücken, zu billigſten Preiſen, Heſſenhard aus Liegnig. Kreis ⸗Deputirter 
empfiehlt: Frühling, Wildhändlerin, v. Burgsdorff bei Frankfurt. Advokat Dr. 

Ring Nr. 20, im goldnen Becher. Perger und Künſtler Priem a. Wien. Herr 
Keßerberg Nr. 21 ſind zwei freundliche Woh: Jerſey aus London. Bürger Miltowski aus 
nungen im iſten und 2ten Stock für anſtän⸗ Krakau. Kammerherr v. Dallwitz aus Leipe. 
dige Miether bald oder Michaelis zu beziehen. Kreis Phyſikus Dr. Bender aus Pleſchen. 


Zelte verleihen Regakteur Lehmann und Kaufm. Dernhardt 


Märkiſche 82 Br. 


aus Berlin. Gutsbeſ. v. Wiedemann aus 
wohin es ſei: Hübner u. Sohn, Ring 35. Britſch. Gutsbeſ v. Johnſton a. Schwam⸗ 
Eine gut gelegene Bäckerei 


iſt zu vermiethen und ſofort oder Termin 
Michaelis zu beziehen. 
ſtraße Nr. 34 im Gewölbe. 

Karlsſtraße Nr. 48 
ſind zu vermiethen und Michaelis oder ſogleich 
zu beziehen die erſte Etage, beſtehend aus 
6 Stuben nebſt Zubehör, Stallung zu drei 
Pferden und Wagenplatz. & 

Karlsſtraße Nr. 49 
zu Michaelis 1 kleine Wohnung, beſtehend 
aus 2 Stuben und Zubehör. Das Nähere 
Schweidnitzer Straße Nr. 11 im Comtoir. 


15. u. 10. Aug. Abd. 10 u. Mrg. 6 u. Nehm. 2. U. 


Barometer 279,26 3710,13 2779,41” 
Thermometer 13,6 11,8 + 19,6 
Windrichtung W̃ Pit W 
Luftkreis heiter heiter heiter 


Das Nähere Reufches |. 


melwitz, Kandidat Rudolph und Dr. Heinze 
aus Trieſt. Rechtsanwalt Geuthe aus Fal⸗ 
kenberg. 


Getreide: Del- u. 
x  Brestan, 16. — — Preiſe. 


befte mittle gerimafte 
Weizen, weißer 54 Sg. 50 Sg. 44 Sg. 


Weizen, gelber 9 “ 44“ 40 “ 
Roggen 30 % 8 „ 26 „ 
Gerſte SW 7 18. „ 
Safer des 1 117% % „, 
Rothe Kleeſa ur ren. 8b. 11 Thl. 
weiße „„ 3b. 11% „ 
Spiritus. 7 u. 7 ½s bez. 
übst, rohes =" nee n: l. 

Zink loco 4 Thlr. 1 Sgr. bez. 

Rapps 15, 103, 101 Sgr. 


Sommer⸗Mübſen 92 bis 94 Sgr. 


rr ß ee 
i Börfonberichte. 


Paris, 13. Auguſt. 5% 88. 85. 3% 


Berlin, 15. Auguſt. Eiſe aha eng N d Rdn Mindner 3 7% 


bez. Krakau⸗Oberſchleſiſche 4% 5 bi 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 43 a . bes. 


a % bez., es 


Courſe: Freiwillige Staats 
3 %% 87 bez. und Br. 
4 % 99 ¼ Gl., 3½ % 89 
Pfandbriefe alte 4% 94 
Fl. 75 ½ Gl., à 300 


Gl. 


5% 1011 
Prior. 4% 89 ½ bez. / 0 9 /a 
bez, Riederfchlefifch- Mäckifche Zeige . 0 Br. 


ſiſche Lite. A. 3½ % 105% bes Anleihe 5% 


53. 95. 


897 a 
nd Gld., Prior. 4% 77%, Gid. 
Niederſchleſiſch⸗ Märkiſche 3Y,%, 82 5 815 
bez. und Br., Ser. III. 5% 

Prior. 5% 82% bez. Oberſchle⸗ 
Ya bez. und Br. — Geld: und Fonds ⸗ 
104% „ % bez. Staats⸗Schuld⸗Scheine 


Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine 100 ½ Gl. Poſener Pfandbriefe 
Preußiſche Bank Antheile 03 ½ a % bez. 
10 C. 93 % Gl. Polniſche Partial : Obligationen a 500 


Polniſche 


Durch Verkauf Aufträge wurden Fonds wie Eifenbahn:Akrien wiederum niedriger bege⸗ 


Ne it. „Stettin., 


ben und zeigt 
5 bezahlt wurden. 


Aktien, bis au 
begehrt und höher 


Breslau, 16 Alen ‚imttich,) Werd und 80 
Kaiſerliche Dukaten 
r. Polnf 1 R reich. Banknoten 84 
5 ſches Courant ae c Anteihe 10 1 
7% 89% Br. Schl u Pfandbriefe b 3 
7 92 r. eſiſche Pfa 
Br., 377% 600% Br. Alte polnt. pandbrief 


nie Freiburger 4% 83 ½ Br. 
i B berschlenſch 50 Fe. Ader lei 


Rand 120 55 . 
d'or 112 ½ B. 

rämien⸗Scheine 100 Gl. 
dender Fine 2er 1000 a, 37,0% 8 
neue 


ba hn⸗ 
Litt. A. f 


Aktien: 
06%, Br., Litt. B. 103 Br. 
Köln Mindener 89 Gl. 
Wechſel⸗Gourſe: Amſterdam 2 Monat 


Sicht 100 % Br. Hamburg 2 Monat 150 


nat 6,25%, Br. 


an der heutigen Börſe überhaupt eine matte Stimmung, 
Hamburg, und Magdeburg Wittenberger, 


142% 


namentlich für 
die vielſeitig 


nds Courſe: 


edrichsd or 113 % Holländiſche 


Br. Louis⸗ 


117 
2 


96 Gl. 


1 

Br. Staats- 

roßherzoglich Poſener Pfandbriefe 4°, 
500 Rtl. 3½ % 05% Br., 1445 
„ — — neue 93% Gld. — 

2 A teb tefif: 

iebeich « Wilhelms - Rorkahu 2% 0 5 

sn Bein 2 Monat 90 % Gib. k. 

Br., k. icht 150 / Br. London 3 Mo⸗ 


Redakteur: Nimb. 


